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Caeſar in Tripolis.
Jmperialiſtiſche Pläne Muſſolinis in Nordafrika.
Has faſciſtiſche Plünderergeſindel im eigenen Hauſe.
Muſſolinis Mob.

Die Wohnungen von Sozialiſten werden zerſtört.
Der italieniſche Diktator hat am Donnerstagvormittag auf

einem Kriegsſchiff von Oſt ig aus in Begleitung eines großen
Gefolges die Reiſe nach Tripolis angetreten. Das ganze
faſciſtiſche Direktorium war zur Begrüßung an Bord des Schiffes
erſchienen. Muſſolini ſchritt nach ſeiner Ankunft zunächſt die
Front der Ehrenkompagnie ab und hielt dann die unvermeidliche
Rede, die dritte innerhalb 24 Stunden. Er betonte dabei ohne
ſein Ebenbild in Doorn kopieren zu wollen daß Jtaliens
Zukunft immer auf dem Waſſer gelegen habe und liegen
werde. Das Zerſtörungswerk ſeiner Anhänger vom Tage zuvor
erwähnte Muſſolini nicht. Er hatte zwar alle Gewaltakte „ver-
boten“ und doch ſind in der Nacht vom Mittwoch zum Donners-
tag die Wohnungen linksgerichteter Perſönlichkeiten überfallen
und gänzlich demoliert worden. Die Tatſache, daß Muſſolini die
Täter nicht zur Rechenſchaft zu ziehen gedenkt und ihr Werk
keineswegs vor der Welt als Verbrechen hinzuſtellen beabſichtigt,
beweiſt, daß er ſeinen Befehl ſo verſtanden wiſſen wollte, wie
er verſtanden wurde: Der Leiter der italieniſchen Staatsgeſchäfte
e die Zerſtörung des Eigentums der ihm unangenehmen

gner!
Außer der Wohnung des ſozialiſtiſchen Abgeordneten Mo

dagliagni und des in Cannes verſtorbenen früheren Krvlonial
miniſters Amen dola wurden die Räumlichkeiten des Genoſſen
Lerda ein Opfer des faſciſtiſchen Pöbels. Die Gattin des Ge
noſſen Lerda iſt deutſcher Herkunft; ſie verließ Ende der neunziger
Jahre Deutſchland und iſt bis auf den heutigen Tag der ſozialiſti

ſchen Fahne treu geblieben. Jahrelang hat die Genoſſin Lerda-
Olberg für den „Vorwärts“ und andere ſozialiſtiſche Partei-
blätter utſchlands korreſpondiert, bis das faſciſtiſche Regime
jede Verbindung der tapferen Frau mit der deutſchen
Parteipreſſe unmöglich machte. Das ſeit dieſer Zeit in den
ſozialdemokratiſchen Blättern veröffentlichte Material ſtammt
nicht von ihr, ſondern aus anderen Quellen.

Wenn ſich der faſciſtiſche Pöbel trotzdem in der Nacht vom
Mittwoch zum Donnerstag an dem Eigentum der Familie Lerda
vergriff, ſo zeigt auch dieſer Vorfall, daß die Zerſtörungen und
Gewalttätigkeiten in Jtalien auf ein Syſtem der faſciſti-
ſchen Parteileitung, deſſen Kopf ſich Muſſolini nennt, zurück-
zuführen iſt. Es iſt ſogar anzunehmen, daß die letzten Zerſtörun-
gen planmäßig von Faſciſten geleitet worden ſind. Woher
hätte ſonſt der Pöbel gewußt, daß die Genoſſin Lerda, eine un-
beſcholtene und in Rom faſt un bekannte Frau, einmal für
die ſozialiſtiſche Parteipreſſe Deutſchlands korreſpondiert hat und
Sozialiſtin iſt?

Der italieniſche Diktator mag ſich in der Oeffentlichkeit noch ſo
ſehr gegen Gewarttätigkeiten ſeiner Anhänger wenden, die Fälle
Matteotti und Amendola bezeugen, daß er bisher ſchon das
Gegenteil ſeiner Befehle gewollt hat und die letzten Zerſtörungen
in Rom beſtätigen wieder einmal, daß es in Europa einen Staats
mann gibt, der die Gewaltanwendung gegen andersdenkende Per-
ſonen nicht nur billigt, ſondern bewußt herbeiführt.

Frankreichs Sorgen um Muſſolinis
Außenpolitik.

Will Jtalien Anſprüche auf Tunis erheben
Paris, 9. April. (Eig. Drahtbericht.)

Die Reiſe Muſſolinis nach Tripolis und die bei dieſer
Gelegenheit ſowohl von Muſſolini ſelbſt als auch von der italieni-
ſchen faſciſtiſchen Preſſe gemachten Aeußerungen, daß das fa-
ſciſtiſche Jtalien nach der Konſolidierung ſeiner inneren Poſition
nach der Erweiterung ſeines Kolonialreichestrachten müſſe, haben in Frankreich lebhafte Beunruhi-
gung hervorgerufen. Der „Temps“ ſtellt feſt, daß die jüngſte
Aendeung der italieniſchen Außenpolitik das koloniale Problem
z den Vordergrund ſchicbe. Man dürfe zwar die letzten Kund-

bungen und Geſten Muſſolinis nicht überſchätzen und die
Sazelnen Redewendungen nicht allzu wörtlich nehmen;
andererſeits aber habe man nicht das Recht, ihre Wichtigkeit zu
verkennen. Die Reiſe Muſſolinis nach Tripolis, auf der er von
einer mächtigen Flotte begleitet werde, ſpreche von dem Beginn
ciner neuen Wendung der italieniſchen Politik. Es ſei ſchwer,
die weitere Entwicklung vorauszuſehen. Dieſe werde vornehm-
lich von der Lage abhängen, die durch die internationale Politik
in Europa geſchaffen werde. Eines aber ſtehe feſt: der Faſcismus
werde mit aller Energie die Erweiterung der Stellung Ftaliens
nach außen hin anſtreben

Man fragt ſich weiterhin hier mit Beſorgnis, wohin Muſſolini
ſeine Blicke richten werde. Die Franzoſen denken dabei vor allem
an Tunis, wo mehr Jtaliener als Franzoſen leben. Auch iſt
zu berückſichtigen, daß kraft der beſtehenden Verträge die italieni

en Koloniſten in Tunis die Staatsangehörigkeit ihres Heimat-
andes beidehalten ſelkſt wenn ſie in Tunis geboren ſind. Jn-

folgedeſſen iſt es den Franzoſen bisher nicht gelungen, die in Tunis
lebenden Jigliener, die ſowohl an der Sprache als auch an der

Kultur ihres Vaterlandes feſthalten, zu naturaliſieren. Man be-
fürchtet hier daher, daß Muſſolini dieſen Umſtand zum Vorwand
nehmen werde, um irgendwelche Anſprüche auf Tunis zu
erheben und nach dieſer Richtung hin die von ihm angeſtrebte Er-
weiterung des italieniſchen „Jmperiums“ zu verſuchen. Selbſt
diejenigen, die keine direkte Gefährdung franzöſiſchen Beſitzes be-
fürchten, ſehen in der neuen Richtung der italieniſchen Außen-
politik eine Bedrohung des Weltfriedens üherhaupt.

Der Knecht ſeines Herrn.
Rom 9. April.

Jn Tripolis ſoll der italieniſche Diktator unter großen Feſtlich-
keiten empfangen werden. Der gegenwärtige Gouverneur dieſes
unter italieniſcher Hoheit ſtehenden afrikaniſchen Gebietsteiles iſt
der Faſciſt und Freund Muſſolinis General Delono, der an
dem Matteotti- Mord nicht ganz unbeteiligt iſt und deshalb
auch vor Gericht geſtanden hat. Als Anerkennung für ſeine Mit-
wirkung an dieſem ſcheußlichen Verhrechen wurde er von Muſſo-
lini zum Gouverneur ernannt und es iſt kein Wunder, wenn er
jetzt durch große Feſtlichkeiten, die ſchließlich auf Koſten des ita-
lieniſchen Volkes erfolgen. verſucht, ſcinem Brotherrn den Dank
abzuſtatten. Bereits am Donnerstag fanden in Tripolis auf Ver
anlaſſung von Delono aus Anlaß des Attentats auf Muſſolini
Kundgebungen ſtatt. an denen ſich auch Ein geborene be-
teiligten.

(Radiomeldung.)

Berhaftungen in Rom.
Berlin, 9. April. (Radiomeldung.)

Jn Rom wurde am Donnerstag außer einer ganzen Reihe von
Kommuniſten auch eine Schwedin namens Dagmar Anderſon
verhaftet, die unter ihrem Mantel einen Dolch im Gürtel ihres
Rockes getragen haben ſoll.

Berlin, 9. April. (Radiomeldung.)
Aus London wird gemeldet, daß der Bruder der Atten-

täterin auf Muſſolini dem itarieniſchen Miniſterpräſidenten
ein Beileidstelegramm geſandt hat, in dem er erklärt, daß die
Familie den Zwiſchenfall tief bedauere.

Wieder eine fafciſtiſche Lüge.
Woraon Amendola wirklich ſtarb.

Paris, 9. April.
Der in Cannes verſtorbene Führer der italieniſchen Oppoſition

Amendola ſoll angeblich vor ſeinem Tode gebeten haben, ſein Ende
nicht als die Folge faſciſtiſcherMißhand lungen darzuſtellen. Der
„Quotidien“ beweiſt die Falſchheit dieſer Behauptung durch
die Wiedergabe eines Berichts der behandelnden Aerzte, die
Amendola am 22. Februar in Paris unterſucht haben. Jn dieſern
Bericht wird die innere Verletzung der Lunge durch eine „Maſſe
geronnenen Blutes“ erklärt, entſtanden durch die im Juli 1925 er-
littenen Gewalttaten.

Giovanni Amendola.

(Radiomeldung.)

Der antifajſciſtiſche Führer und ehemalige Chefredakteur des
„Mondo“, Amendola, iſt in Cannes an den Folgen des vor
einigen Monaten auf ihn von Fgſciſten verübten Attentats
geſtorben. Die Druckerei des „Mondo“ iſt jetzt nach dem

Attentat auf Muſſolini vollkommen zerſtört worden.

Die eleftropolitiſchen Kämpfe
Der in der Elektrowirtſchaf? zwiſchen Preußen und dem

Rheiniſch-Weſtfäliſchen Elektrizitätswerk (RWE.) geführte Kampf,
um deſſen Beilegung man ſich nun ſchon ſeit Wochen ohne eigent-
liche Ausſicht auf Erfolg bemütht, beruht ohne Zweifel grund-
ſätzlich auf dem Gegenſatz zwiſchen Staats wirtſchaft und
Privat wirtſchaft. Hüben und drüben werden auch Argu-
mente ins Feld geführt, die gegen die eine oder die andere Form
der Wirtſchaft ſprechen ſollen. Allerdings iſt die Stellung der
Reichsbetriebe in der Elektrowirtſchaft und der Betriebe der
einzelnen Länder ſo gefeſtigt, daß für die Privatwirtſchaft wenig
Ausſicht vorhanden iſt, die näch dem Krieg vollzogene Entwicklung
zugunſten der Privatinduſtrie zu korrigieren. Man muß immer
bedenken, daß die Reichswerke wahrſcheinlich im laufenden Jahr
50 bis 70 Prozent mehr an Strom abgeben werden als das größte
privatkapitaliſtiſche Unternehmen, das RWE., und der preußiſche
Staat, abgeſehen von dem Monopol der Sächſiſchen Werke A.G.
ſowie von der Bedeutung der Staatsbetriebe für die baheriſche
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Stromverſorgung, der drittgrößte Stromproduzent iſt. Dagegen
erſcheint der Privatwirtſchaft der Kampf um eine Kontin-
gentierung der Belieferungsgebiete erfolgreich zu
ſein.

Jn dieſer Richtung liegt auch der Schwerpunkt des Kampfes
zwiſchen Preußen und dem RWE. Folgende Beobachtung be
ſtätigt das: Die Privatwirtſchaft hat nichts dagegen einzuwenden,
wenn z. B. Preußen die wenig rentable Verſorgung dünn be-
völkerter Gebiete (Oſtpreußen, Hannover uſw.) aufnimmt. Man
wünſcht das ſogar und überläßt dem Staate ſehr gern dieſe
Abſatzgebiete, um Riſiko und ſehr ſehr wahrſcheinliches Defizit,
die mit der Verſorgung ſolcher Gebiete verknüpft ſind, zu ver-
meiden. Man geſteht aber dem preußiſchen Staat nicht das ſelbſt-
verſtändliche Recht zu, den Ausfall an Gewinnen, die ſich durch
die Stromverſorgung dünn bevölkerter Gebiete ergeben, in
anderen Gebieten, wo der Verbrauch ſich, wie der Fachausdruck
lautet, maſſiert, auszugleichen. Deshalb wendet ſich die Privat
induſtrie gegen das Eindringen Preußens in die fetten Jnduſtrie
provinzen (z. B. Rheinland und Weſtfalen), wo Großabnehmer
in Frage kommen und wo die bekannte Preispolitik des deutſchen
Unternehmers ungeahnte Profite garantiert.

Es iſt alſo ohne weiteres erklärlich, daß die Elektrigzitätsinter
eſſen Preußens mit denen der RWE. kollidieren mußten und der
rheinſch-weſtfäliſche Jnduſtriebezirk, deſſen elektropolitiſch Auftei-
lung unſer Bild zeigt, mit ſeinen induſtriellen Ausſtrahlungen an
der Weſer und am Rhein Gegenſtand des Streites werden mußte.
Dabei übernahm das RWE., trotzdem ſeine Aktien teilweiſe in
Händen von Kommunen ſind, allgemein die Führung der Privat
wirtſchaft gegen den Staat. Oberflächlich betrachtet ſcheint der
ganze Streit ein. Kampf um die bloße Strombelieferung zu
ſein. Hinter dem Streit um den Strom ſteckt aber das große
Problem des Kohlenabſatzes. Es iſt natürlich, daß
die Entwicklung auf elektrowirtſchaftlichem Gebiet den herkömm-
lichen Abſatz an Kohlen immer mehr und mehr beſchränkt. So
ſoll der rheiniſchweſtfäliſche Steinkohlenbergbau durch die Be
nutzung der rheiniſchen Braunkohle zur Stromerzeugung im Jahre
1924 allein einen Abſatz von 4 Millionen Tonnen verloren haben.
Wenn das RWE. nun, geſtützt auf die braunſchweigiſche Kohle
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(Begirk Helmſtedt) unb auf die guten rheiniſ
vorkommen Fuß an der Weſer gefaßt hat und ſein Verſorgungs-
gebiet den Rhein hinauf in die verdächtige Nähe des Saargebiets
vorſchiebt, handelt es ſich bei dieſem Vordringen des RWE. im
Grunde genommen um die Eroberung neuer Gebiete
durch die Braunkohle. Die Geſchäftsberichte der Braun
kohlenbergwerke, die durchweg von einer Steigerung ihrer Förde-
rung und ihres Abſatzes berichten, beweiſen, in welch groß-
zügiger Weiſe die Jnvaſion der Braunkohle vor ſich geht.
Der preußiſche Staat verteidigt dagegen ſchließlich durch ſein
Eindringen in das RWE. Erwerbung des RWE.Aktienpakets
aus dem Beſitz des Stinnes-Konzerns), durch den Aufkauf der
Zukunft A.G. (Braunkohlenbergwerk und Elektrizitätswerk bei
Weißweiler) und durch ſeine Beteiligung an dem kommunalen
Elektrizitätswerk Weſtfalen (Beteiligung bei Aufkauf der Zeche
„Alte Haaſe“) das Abſatzgebiet für ſeine Steinkohle.

Man muß wiſſen, daß der preußiſche Staat ſchon immer im
Saarrevieir Elektrizitätswirtſchaft betrieben hat und nicht gewillt
iſt, die Gebiete an der Saar, am Oberrhein uſw. dem RWE., alſo
der Braunkohle, zu überlaſſen. Der Kampf um das Abſagtzgebiet,
der ſich zwiſchen dem preußiſchen Staat und dem RWE. abſpielt,
iſt alſo nichts anderes als ein Kampf der Braunkohle
gegen die Steinkohle. Wir werden anuch, ſelbſt wenn die
Verhandlungen zwiſchen den beiden Gegnern vorerſt zu einem
gütlichen Ausgleich führen, auf elektropolitiſchem Gebiete nicht zu
einer Ueberwindung der Schwierigkeiten kommen, ehe nicht die
Kohlenfrage geregelt iſt. Dieſe Regelung iſt nicht nur eine
Vorausſetzung für unſere elektropolitiſche Entwicklung, ſondern
auch volkswirtſchaftlich von größter Wichtigkeit. Unter dem
Einfluß des rein kapitaliſtiſchen Kampfes zwiſchen Braunkohle

Kohlen

und Steinkohle treiben wir heute in faſt allen Bergbaurevieren
Raubbau an dem Kohlen vorkommen und den
Menſchen. Das bedeutet größte Schädigung für die
Geſamt wirtſchaft. Sie tritt heute, angeſichts der Kohlen
fülle, natürlch nicht allzuſehr in Erſcheinung. Später wird ſich
aber die unrationelle Bewirtſchaftung der Kohle in unſerer Ge-
ſamtwirtſchaft ſehr unliebſam bemerkbar machen.

Die verhängnisvolle Sparpolitif
der Reichseiſenbahn.

Das ſchwere Eiſenbahnunglück auf der Mittenwaldbahn zwiſchen
Innsbruck und Garmiſch liefert einen ſchlagenden Beweis für die
verhängnisvolle Sparpolitik, wie ſie von der Deutſchen Reichs
bahngeſellſchaft betrieben wird. Einwandfrei ſteht feſt, daß die
elektriſche Maſchine entgegen den deutſchen und internationalen
Beſtimungen nur von einem Beamten beſetzt war. Dieſer ſah
ſich genötigt, während der Fahrt eine Reparatur an der Maſchine
vorzunehmen, wobei er abſtürzte. Schon jetzt wird von der
Reichsbahnbehörde der Verſuch gemacht, dieſem verunglückten Be-
amten die Schuld zuzuſchieben, indem man erklärt: Es war noch
nicht einwandfrei feſtgeſtellt, weshalb der Beamte während der
Fahrt die Reparatur vornehmen wollte und dadurch das Unglück
vrerurſachte. Dieſer Verſuch, in dem Lokomotivführer den Schuldi-
gen zu ſuchen, muß aufs ſchärfſte zurückgewieſen werden. Das
Unglück iſt in erſter Linie auf die falſche Sparpolitik
zurückzuführen, die dieſen Zug, dazu noch auf einer äußerſt ge-
fährlichen Gebirgsſtrecke, mit einem Lokomotivführer fahren
ließ.

Eine Kleine Anfrage in der Zentrumsfraktion des Preußiſchen
Landtags weiſt darauf hin, daß in der letzten Zeit eine bedenk-
liche Häufung von Eiſenbahnbetriebsunfällen zu verzeichnen
geweſen iſt. Die Urſachen dieſer dauernden Steigerung und der

„Gefährdung der Eiſenbahn ſchienen in der Hauptſache auf den
Mangel'an Perſonal und die Ueberlaſtung der noch vor-
handenen Kräfte zurückzuführen zu ſein. Obgleich bei den Reichs-
und Staatsbehörden der Perſongalabbau beendet und durch die
Geſetze aufgeboben ſei, fänden bei der Reichsbahn noch ohne
Unterbrechung ſowohl Entlaſſungen wie Rücküberfüh-
rungen von Beamten in das Arbeiterverhältnis ſtatt.
Trotz des hohen Reparaturſtandes von etwa 5000 Lokomotiven habe
unmittelbar vor Oſtern eine Arbeiterentlaſſung aus den Aus-
beſſerungs- und Bahnbetriebswerken in verſchärftem Umfange ein-
geſetzt, z. B. in Betzdorf, Ratibor, Oppeln, Gleiwitz, Breslau, Köln,
Trier uſw. Das Staatseminiſterium wird am Schluſſe der An-
frage um Wiederherſtellung der abſoluten Be-
triebsſicherheit der Eiſenbahn und um Einſtellung
der Perſonalentlaſſungen erſucht.

Demiſſion Malvus.
Paris, 9. April. (WTVB.)

Jnnenminiſter Malvy hat heute abend dem Miniſterpräſi
denten Briand ſeine Demiſſion überreicht. Die Gründe für
den Rücktritt ſind nach Havas nicht im Geſundheitszuſtand
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Das deutſche Juſtlz-Wildweſt.
Oberſtgatsanwalt Asmus vor Gericht.

Chemnitz, 9. April. (Eig. Drahtbericht.)
Am Donnerstagvormittag begann im großen urgerichts-

aal der zweite Asmus-Pröozeß. Als Verteidiger ſind die
echtsanwälte Dr. Levi (Berlin) und Wisla (Chemnitz) an-

weſend. Gleich zu Beginn der Verhandlun ibt es einenZwiſchenfall, als Dr. Levi beantragt, eine S vfn wegen Be
ſangerheit abzulehnen Der Antrag der Verteidigung wird abge-
ehnt.
Der Angeklagte Genoſſe Asmus gab dann eine Darſtellung

einer dienſtlichen Tätigkeit und ſchilderte eingehend die politi-
chen Verhältniſſe im Jahre 1923. Die in der Beweisaufnahme
ehandelten Fälle erbrachten nicht die Spur eines Be-

weiſes von Schuld. Jnsbeſondere kann von einem Vergehen
gegen den 8346 (der von Beamten ſpricht, die vorſätzlich jemanden
der Strafe entziehen) nicht die Rede ſein. Auf wie ſchwachen
Füßen die Anklage ſteht, beweiſt folgender Fall: Ein Fähnrich
der republikaniſchen Reichswehr beſchimpft in einem überfüllten
Tanzſaal die Republik: „Jhr mit Eurer Soziregierung. Ebert
kommt das nächſtemal dran, das Schwein. Ratßhenau iſt nicht der
letzte geweſen. Ehrhardt lebe hoch!“ Dieſer Fähnrich ſetzte
dann dem Gaſtwirt die Piſtole an den Kopf und ſchoß mehr-
mals in den Saal, ohne jemanden zu treffen. Die erregte
Menge feſſelte und miß handelte ihn,. Die Anklage legt
Asmus nun zur Laſt, daß er gegen die erregte Menge, die den
armen Fähnrich prügelte, nichts unternommen habe. Es war der
Verteidigung leicht, das Gewebe der Anklage zu zerreißen. Leri
beleuchtete dabei ſehr treffend die Praktiken des Oberreichs-
anwalts. Er ſtellte unter Beweis, daß der Oberreichsanwalt bri
genauer Kenntnis der Akten nichts gegen die Organiſation C
unternommen habe, ſo daß man auch gegen ihn ein Verfahren
nach F 346 eröffnen müßte. Weitere heftige Zuſammenſtöße er-
folgten im Verlauf der Veweisaufnahme zwiſchen dem Anklage-
vertreter und dem Genoſſen Asmus. Der Vertreter der General-
ſtaatsanwaltſchaft bat den Vorſitzenden, ihn gegen die Angriffe
des Angeklagten in Schutz zu nehmen.

Sehr intereſſant geſtaltete ſich die Debatte über die Urſache
des Asmus-Prozeſſes. Levi wies darauf hin, daß man wohl nicht
zu Unrecht bei dem Heeres anwalt die Quelle zu ſuchen habe.
Er ſchälte vor allem die politiſche Seite des Prozeſſes heraus.
Großes Aufſehen erregte, als Genoſſe Asmus bekannt gab, daß
der Vertreter der Generalſtaatsanwaltſchaft vor der Eröffnung
des Verfahrens ihm nahegelegt habe, den Chefpoſten der
Freiberger Staatsanwaltſchaft abzugeben. Er habe
dabei auf das Beiſpiel des Landgerichtsdirektors Weiland in
Bautzen hingewieſen, der wegen ſeiner ſozialdemokratiſchen Ge-
ſinnung von ſeinem Poſten entfernt wurde. (1) Die Verhand-
lung wurde auf heute, Freitag, vertagt.

Knoll-Freiſpruch.
Peltzer als Dritter im Bunde.
Die Staatsanwaltſchaft hat gegen die erfolgte Frei-

ſprechung im Kußmann-Knoll- Prozeß am
Donnerstag Berufung eingelegt.

Die rechtsſtehende Preſſe tobt und zetert natürlich über dieſen
Schritt, in dem wir nur eine Selbſtverſtändlichkeit ſehen.
Der Freiſpruch war überhaupt nur möglich durch die Art, wie die
Hauptverhandlung geführt wurde, indem die Prozeßleitung ſorg-
fältig vermied, den Dingen irgendwie auf den Grund zu gehen.
So konnte ſich Kußmann in einem Falle mit der Ausrede
retten, daß er auch nach Entziehung des Barmat-Dezernats ſich
zur nochmaligen Vernehmung des Zeugen Jſaaec berechtigt gefühlt
hätte, weil er nach wie vor noch andere Korruptionsfälle zu he-
arbeiten hatte. Ein auch nur oberflächliches Eingehen auf die
Perſon des Jſaac und den Jnhalt ſeiner Ausſage hätte ohne
weiteres ergeben, daß der Zeuge Jſaac, ein angeheirateter und
inzwiſchen verfeindeter Verwandter Barmats, lediglich in der An
gelegenheit Barmat ſelber in Frage kam und zu ſämtlichen
anderen Fällen überhaupt keine Ausſage machen konnte, weil er
ſeit mehreren Jahren mit Barmat auseinander iſt und ſeitdem
Deutſchland überhaupt nicht mehr betreten hat.

Die Staatsanwaltſchaft licß ſich in der Hauptverhandlung über-
raſchen, weil die Angeklagten Knoll und Kußmann ihre bisherigen

die durch die Zeugen Caſparh und Peltzer, die ehemaligen
Staatsanwaltskollegen Kußmanns, eidlich unterſtützt wurden. Jn-
zwiſchen iſt die Staatsanwaltſchaft in den Beſitz von Material
gelangt, aus dem unzweifelhaft hervorgeht, daß nicht nur Herr
Peltzer in der ganzen Sache mindeſtens ſo un ſchuldig
iſt wie Herr Kußmann, ſondern auch der ganze Plan der Ver-
teidigung bereits im November 1925 zwiſchen Kußmann und
Knoll einerſeits, Peltzer und Caſpary andererſeits ſorgfältig feſt-

Malvys zu ſuchen. In dem für morgen angeſetzten Miniſterrat
wird der Nachfolger Malvys beſtimmt werden.

Klöpfer- Gaſtſpiel im Stadttheater.
„Der Meiſter“, Komödie in örei Aften von

Hermann Bahr.
Das Stück Hermann Bahrs, das geſtern über die Bühne unſeres

Stadttheaters ging, iſt reich an geiſtvollen Einfällen. Die epi-
grammatiſchen Zuſpitzungen häufen ſich im zweiten Akt und ver-
leihen dem Drama zeitweilig ein ſcharfes Profil. Aber im dritten
Akt verſichert ſich der Zuſchauer, daß er ſeine Auffaſſung über den
Dichter, der eigentlich gax kein Dramatiker iſt, nicht zu ändern
braucht. Die in die Debatte hineingeſchleuderten und auch im
Theaterpublikum zündenden Leitſätze ſind im Grunde nur Gipfel-
punkte einer Diskurskunſt. Sie ſind keine Leitfätze für die Entwicklung des Dramas, deſſen Held nur ſolange
eine glaubhafte Rolle ſpielt, bis ſeine Grundſätze ſich als Par
mache erweiſen. Ein dramatiſch ſehr ſchwaches Stück. Der
künſtlich ſtark gemachte Held, der im zweiten Akt das Bild ſeiner
untrenen Frau durch einen wohlgezielten Schuß in Gegenwart des
Liebhabers herunterholt und mit eiſigem Lächeln ſeiner Frau das
Recht auf eheliche Untreue, das er ſelbſt beanſprucht, zuerkennt,
klappt im dritten Akt wie ein gutgeöltes Taſchenmeſſer zuſammen,
als die Frau ihre M ge Loslöſung vom legitimen Gatten
proklamiert. Die Geſchichte iſt alſo nur Theater, ſchlecht
dramatiſiertes Feuilleton mit einigen Schüſſen Sentimentalität,
einigen Schüſſen Zynismus und einer Reihe von geiſtreichen Ein
fällen, vor denen wir durchaus den Hut ziehen, die aber wie
Schrotkugeln im Sande verlaufen, weil der Held nur an Holz-
puppen vorbeiſchießt. Zum Schluß hat man beinahe Mitleid mit
dem armen Kerl, aber man achtet ihn nicht. Ein Ausgang, den
kein Drama verträgt, auch dann, wenn es nicht von Hermann
Bahr wäre. von dem öſterreichiſchen Dichter, der vom Theater ſehr
viel verſteht, aber kein richtiges Theater ſt ück fertig bringt.

Warum mag ſich nun Eugen Klöpfer, der anerkannte Berliner
Prominente, mit ſeinem Enſemble für dieſes Stück entſchieden
haben? Die Rolle des Caius Duhr, des Helden des Stückes, iſt
zweifellos eine gute Schauſpiekerrolle. Der Mann hat
viel auf der Bühne zu tun, viel zu ſchwadronieren, zu kujonieren
und der Dichter packt ihm eine Reihe von Redensarten in den
Mund, die wie Raketen aufſteigen und im Publikum nieder-

gelegt und ausgearbeitet war. Man hatte nämlich urſprünglich
die Hauptverhandlung am 11. November erwartet; da aber noch

Berufung gegen den Kußmann-
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lung ver worden. rAus dem bei der Staatsanwaltſchaft eingereichten Material
geht hervor, daß die Angeklagten Knoll und nach einem
raffinierten Lügenſhſtem gearbeitet haben, das den
ſchwerſten Bernfsverbrecher vor Neid blaß machen könnte. Außer
der ſorgfältigen Verabredung der Ausſagen haben die Angeklagten, namentlich Knoll, auf Peltzer einen ſchweren Srug
gusgeübt, indem ſie ihm drohten, ihn gleichfalls mit herein

legen, wenn er nicht nach ihren Wünſchen ausſagte. Knoll hat
erner den Beteiligten ein Expoſé zugehen laſſen, das den wahren

Sachverhalt enthielt, aber nicht, damit dieſer wahre Sachverhalt
den Gerichten und der Staatsanwaltſchaft bekannt wurde, ſondern
damit man auf ſeiner Grundlage einen Lügenplan aus
arbeiten konnte, der den wahren erhalt möglichſt ver
ſchleierte. ohne die Angeklagten und die Zeugen in Widerſprüche
zu verwickeln. Das Expoſé des Herrn Knoll iſt aber erfreulicher-
weiſe nicht unbekannt geblieben. Sein Jnhalt ergibt u. a., daß
der Staatsanwalt Peltzer nicht etwa Knoll offen und ehrlich als
Vertrauensmann benutzte, ſondern er merkwürdige Tricks an
wandte, um Knoll in den Beſitz von Material zu ſetzen. So machte
er bei einer Zuſammenkunft in einem Wirtslokal Knoll zunächſt
auf die Wichtigkeit eines von ihm mitgebrachten Aktenſtücks guf-
merkſam, erklärte aber, es dem Knoll nicht aushändigen zu dürfen.
Dies geſagt, erhob ſich Peltzer und begab ſich auf die Toilette,
wobei er das Aktenſtück mit vielſagendem Blick auf ſeinem Stuhl
liegen ließ. Knoll erkannte natürlich die Abſicht und ſteckte ſofort
das Aktenſtück in ſeine Maype. Nachher bekam es Peltzer mit der
Angſt zu tun und ließ Knoll durch Kußmann mehrfach um Rück-
gabe des Aktenſtücks mahnen.

Dieſe Winkelzüge beweiſen zur Genüge, wie ſchlecht das
Gewiſſen der Beteiligten n der ganzen Sache war. Ein Be
rufüungsverhandlung, die dieſes ganze Zuſammenſpiel
der Herren von der Staatsanwaltſchaft I mit Herrn Knoll gründ-
lich aufdeckt. iſt daher eine juriſtiſche Notwendigkeit.
Es wäre aber dringend zu wünſchen, daß die Staatsanwaltſchaft
diesmal mit etwas größerer Sachkenntnis der Geſamtmaterie an
die Sache herangeht.

Unter der Anlage der Erpreſſung.
Wien, 9, April. (Eig. Drahtbericht.)

Am Donnerstag begann in Wien der Prozeß gegen den ehe-
maligen Chefredakteur des „Abend“, Alexander Weiß, der ſich
unter der Anklage der Erpreſſung zu verantworten hat. Es
wird ihm zur Laſt gelegt, daß er ſich von dem Großinduſtriellen
Caſtiglioni, von der Depoſitenbank und der Länderbank hat
beſt echen laſſen. Er ſoll ferner von dieſen Unternehmen
größere Beträge dafür verlangt. haben, daß Angriffe im
„Abend“ unterbleiben. Es wird behauptet, daß er durch Vermitt-
ung des mitangeklagten Jnſeratenagenten des „Abend“

Caſtiglioni 24 Millionen Krouen, von der Depoſitenbank 150 Mil
lionen und von der Länderbank einige Millionen erhalten 7
Der Angeklagte Weiß beſtreitet das allerdings, on den
Zeugen waren bei Beginn der Verhandlung drei, Caſtiglioni, ein
Generaldirektor der Depoſitenbank, der von der Staatsanwalt
ſchaft wegen Betrugs ſteckhrieflich verfolgt wird und ſich in Paris
aufhält, ſowie ein Direktor der Länderbank nicht erſchienen.
Das Gericht beſchloß, auch in Abweſenheit dieſer drei Zeugen die
Verhandlung durchzuführen,

Aitentat auf den ruſſiſchen
Jnnenminiſter

Berlin, 9. April. (Radiomeldung.)
Aus Rußland wurde am Donnerstagabend aus zweifelhafter

Quelle ein Attentat auf den ruſſiſchen Jnnenko., i
n en Als Attentäter kommt ein Student, derrüheren Schloßangeſtellten, in Frage. Der Jnnenkommiſſar,

Beloborodow, der an der Ermordung der Harenfamilie be
teiligt geweſen iſt, ſoll nur leicht verletzt worden ſein.
Der Attentäter befindet ſich angeblich in Haft.

Jn der Berliner ruſſiſchen Botſchaft war bis in den ſpäten
Abendſtunden des Donnerstag eine Veſtätigung der Attentats-
meldung nicht zu erlangen, weil entſprechende Mitteilungen aus
Moskau dort nicht vorlagen.

e

Das neue jugoflawiſche Kabinett.
Belgrad, 9. April. (Radiomeldung.)

Der bisherige Arbeitsminiſter Jugoſlawiens Uſa nowitſch
r on er NagnaAnrittag entſprechend dem ihm erteilten Auf-
trag das neue Kabinett gebildet. Mit Ausnahme von
Paſitſch gehören ſeiner Regierung faſt ausſchließlich die Miniſter
des alten Kabinetts an. Ausgeſchieden iſt lediglich der
Finanzminiſter, deſſen Politik in der letzten Zeit ſcharf an
gegriffen wurde. Nintſchitſch bleibt Außenminiſter, Raditſch
Unterrichtsminiſter. Es hat den Anſchein, daß auch das neue
Kabinett nicht von langer Dauer iſt und im Herbſt doch noch
Neuwahlen ſtattfinden müſſen.

bietet reichlich Gelegenheit zu läſſiger Virtuoſität, ein heute ſehr
beliebtes Genre. Dazwiſchen iſt für große Kontraſtwirkungen,
Revolverſchuß, Löwenſtimme gegenüber dem erzitternden Neben-
buhler und andere Requiſiten mehr geſorgt. Zum Schluß
kommen dann gar noch die ſentimental von der Naſe hexunter-
genommene Brille und einige verſteckte Tränenveilchen. Das iſt
eine Arbeit, die ſich lohnt. Schade, daß ſie Klöpfer verrichtet!
Denn Klöpfer kann mehr und wir hätten ihn, das war wohl
auch der überwiegende Eindruck des Abends, gern in einer
großen Rolle mit weniger Theater und mehr echtem
Leben geſehen.

Seine Mitſpieler erwieſen ſich im allgemeinen als ebenbürtig.
Ausgezeichnet gefielen John Gottow, der einen japaniſchen
Arzt darſtellte, Martin Wolfgang in der Rolle des
Dr. Jſidor Balſam, Manfred Fürſt, der wie ein gutfriſierter
kommuniſtiſcher Jugendredakteur Begeiſterung fauchte, ſowie
Emilia Unda, die Frau Medizinalxat, die eheliche Un-
beſcholtenheit, breites Maul, ſpitze Zunge, große Handſchuhnummer
ünd minimalen Geiſt in ſehr glücklicher Weiſe zu verbinden
wußte. Die beiden übrigen Frauen waren noch ſehr jung, wie
unmittelbar aus der Tanzſchule entlaſſen, allerdings mit dem
Willen, Figur zu machen, was ihnen meiſt auch gelang.

Das Halleſche Publikum war einigemale ſehr begeiſtert, durch
weg aber höflich. Es klatſchte nach dem erſten und klatſchte nach
dem zweiten Akt. Nach dem dritten und letzten Akt aber, deſſen
Schluß es erfreulicherweiſe nicht verſtand, hätte es beinahe nicht
geklatſcht. Denn die Höflichkeit hat dort ihre Grenzen, wo der
Dichter enttäuſcht.

Wann iſt auch jemals ein emanzipierter Löwe als komiſcher

Alter geendet? Schlz.
aus Prag iſt geſtern der Jnterniſt der Prager Deutſchen Uni
verſität, Prof. Dr. med. Friedl Pick, an den Joſgen einer Gallen-
ſteinoveration im 59. Lebensjahre geſtorben.
getreten iſt der Verſtorbene durch ſeine Arbeiten über die Zucker
frankheit und über gewiſſe Lebererkrankungen, die ſeinen Namen

Pickſche Krankheit führen.
Auguſt Sperl geſtorben. Nach einer Blättermeldung aus Würz-

burg iſt dort geſtern der Romandichter Auguſt Sperl, Archiv-

Prof. Dr. Friedl Pick n Nach einer Blättermeldung

praſſeln. Das erfreut natürlich jedes Schauſpielerherz. Die Rolle direktor in Würzburg, im 64. Lebensjahr geſtorben.

eſonders hervor

Stadttheater. Am heutigen Freitag 8 Uhr erſte Wiederholung
von „Marietta“. Sonnabend 76 Uhr „Don Giovanni“. Sonn
tag vormittags 1178 Uhr 4. muſikaliſche Morgenfeier für Hector
Berlioz anläßlich der Erſtaufführung ſeiner komiſchen Oper
„Beatrice und Benedikt“ am Donnerstag, dem 15. April, im
Stadttheater. Mitwirkende: Charlotte Strempel und Elſe Jörn
und das geſamte Stadttheaterorcheſter. Leitung: Generalmuſik
direktor Erich Band.

Das letzte (8.) ſtädtiſche Symphoniekonzert findet am Montag,
dem 19. April, im Stadttheater ſtatt. Das Programm bringt
Bruckner und Beethoven.

„wVolksbühne. Die „Methuſalem“ Aufführung muß vom 9. auf
Freitog, den 23. April, verlegt werden. Die auf R umgeſtempelten
Karten behalten für 28. April Gültigkeit. Am 12. April: „Walzer
traum“. Karten für alle Theatergemeinden in der Geſchäftsſtelle.
Zu dem Kammermuſikabend des VohnhardtQuartetts am Mitt-
woch, dem 14. April, 8 Uhr, in der „Degenloge“ erhalten unſere
Mitglieder Karten zu ermäßigten Preiſen in der Geſchäftsſtelle,
Brüderſtraße 14.

Wertvolle äthiopiſche Handſchriften entdeckt. In Marſeille iſt
dieſer Tage der indochineſiſche Poſtdampfer „Compièögne“ an
gekommen. An Bord des Schiffes befand ſich der Abbate Grébaut,
der von der Vatikaniſchen Vibliothek in Rom in einer wichtigen
philologiſchen Miſſion nach Aethiopien entſandt worden war. Jm
Auftrag des Direktors der Vatikaniſchen Bibliothek ſollte er in
Abeba nach Material ſuchen, das für den Katalog der alten
äthiopiſchen Handſchriften der Bibliothek Verwendung finden
ſollte. Zu ſeiner freudigen Ueberraſchung entdeckte er im Verlouf
ſeiner Forſchungsarbeiten an die hundert Handſchriften von höch
ter Bedeutung, die zum Teil in der Gezſprache, dem Dialekt der

in Aethiopien eingewanderten Araber, und zum anderen Teil im
klaſſiſchen Aethiopiſch geſchrieben ſind.

Bernhard Shaw hat dem Diſtriktsrat der engliſchen Gemeinde
Eaſington ein Darlehen von 30 000 Pfund Sterling (600 000 Gold
mark) für den Bau von Bergarbeiterhäuſern zur Ver
fügung geſtellt.
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Einfache Mehrheit.
Wie hat die Fürſtenenteignung zu erfolgen

Jn der deutſchen Oeffentlichkeit wird ſchon ſeit Wochen über
die Frage, ob die Kompromißvorlage der Regierungsparteten über
die Fürſtenabfindung und der Enteignungsantrag, der durch
Volksentſcheid entſchieden werden ſoll, Verfaffüngsände-
rungen ſind, heftig geſtritten. Die Advokaten des Fürſtenraubs
2 ſelbſtverſtändlich der Auffaſſung, daß es ſich bei beiden An

ägen um Verfaſſungsänderungen handelt. Es mehren ſich
edoch immer mehr die Stimmen, die überzeugend nachweiſen, daß d
ie. Kompromißvorlage und der Enteignungsantrag keine Ver
aſſungsänderungen bedeuten.
berlandesgerichtsrat Dr. Bivenſiepen, Präſident der

Reichsdiſziplingrkammer Schleswig, die dreiHauptargumente der Fürſtenanwälte mit ſcharfen Gegengründen
zurückgewieſen.

Die Fürſtenanwälte ſagen, das Reichsſondergericht ſtehe mit
den Vorſchriften des Artikel 105, der ſich gegen Ausnahmegerichte
wendet, in Widerſpruch. Darauf antwortet Bivenſiepen, daß die-
jenigen, die ſich auf Artikel 105 berufen, Sondergerichte und Aus
nahmegerichte verwechſeln. Die Neuerrichtung von Gerichten,
deren Wirkungskreis und Zuſtändigkeit nach ſachlichen Geſichts-
r feſtgeſtellt werden, iſt keineswegs ausgeſchloſſen. Deshalb
ind auch die Sondergerichte gegen die Putſchiſten und die Wucher-
erichte zugelaſſen worden. Weiter fühcen die Gegner der Für-ſenenenn den Artikel 153, Abſ. 1 an, der die Unverletzlichkeit

es Privateigentums gewährleiſten ſoll. Die Heranziehung dieſes
Artikels geht jedoch von falſchen Vorausfetzungen aus, weil die
Reichsverfaſſung keine unbedingte Gewähr für dasPrivateigentum gibt. Das Wohl des einzelnen Staatsbürgers
muß nach allgemein anerkanntem Grundſatz hinter dem All-
gemeinwohl zurücktreten. „Daß das die Enteignung an-
ordnende Geſetz,“ betont Dr. Bovenſiepen, „Reichs- oder Landes-
eſetz, unter den erſchwerenden Formen der Verfaſſungsänderunga werden müſſe, wird nirgendwo in der

Reichsverfaſſung auch nur mit einem Worte an-
gedeutet.“ Dieſes Erfordernis aufzuſtellen, ſei glatte Will
kür. Das dritte Hauptargument der Fürſtenanwälte, daß die
Auseinanderſetzung kein Gegenſtand des bürgerlichen, ſondern des
öffentlichen Rechtes und ſo eine Zuſtändigkeit des Reiches nicht

egeben ſei, fertigt VBovenſiepen mit der Bemerkung ab, daß in
em Fragenkomplex gewiß öffentliche und privgtrechtliche Mo-

mente gemiſcht ſeien, aber die Kompromißvorlage auch das
zweifelsfreie Privateigentum der ehemaligen Fürſtenhäuſer,
wenigſtens zum Teil, entſchädigungslos enteignen wolle,

Aus den Feſtſtellungen Dr. Bovenſievens ergibt ſich alſo eben-
falls, daß zur Verabſchiedung des Reichsgeſetzes zur Fürſten-

ſebfindung die einfache Mehrheit genügt.

Die Bundesbrüder wieder an
der Arbeit.
Deſſau, 8. April. (Eig. Drahtbericht.)

Die Rechtsparteien benutzten am Donnerstag unliebſame Vor
Kommniſſe in den ſtaatlichen Salzwerken Leopoldshall, um im
Anhaltiſchen Landtag gegen die Miniſter Deiſt, Weber und

Lüller einen Mißtraüensantrag einzubringen. Bei der Ab-
immung ſtimmten auch die Kommuniſten zuſammen mit den 14

Abgeordneten der Rechten und dem einen Völkiſchen gegen die
Miniſter. Dennoch blieben die Gegner der Regierung in der
t erheit. Nach der Abſtimmung verlas der Kommuniſt
Beſſer eine Erklärung, die den Präſidenten zwang, ihn mehr-

zur Ordnung zu rufen und ihm ſchließlich das Wort zu ent
en. Als ein anderer kommuniſtiſcher Abgeordneter die Ver-

ar der kommuniſtiſchen Erklärung gegen den Einſpruch des
Pr

ſWenten fortzuſetzen verſuchte, wurde die Sitzung geſchloſſen.

Harauf brachte der Kommuniſt Veſſer ein Hoch auf das Proleta-
fFiat aus; die kommuniſtiſchen Abgeordneten und Tribünenbeſucher

immten die Jnternationale an, ſo daß die Tribünen geräumt
werden mußten. Die Kommuniſten bewieſen durch ihr Verhalten,

ſie den ganzen Vorfall wohlüberlegt vorbereitet hatten, umsuf dieſe Weiſe ihr n menbes Zuſammengehen mit den
Hechtsradikalen zu verſchleiern,

Ein Revolutionär aus dem 17. Jahrhundert. Auf einem Felſen
der Küſte des Kaſpiſchen Meeres, nicht weit von Baku, ſoll einFentihat für Stephan Raſin errichtet werden, der im

117. Jahrhundert einen Bauernaufſtand gegen die ruſſiſche Zaren
xegierung or aniſierte. Raſin iſt eine der volkstümlichſten Ge-
ſtalten der älteren ruſſiſchen Geſchichte und der Held vieler Legen-
den und Volkslieder, darunter auch des in Deutſchland bekannt
gewordenen „WolgaLiedes“. Die Koloſſalſtatue des Revolutio-
närs ſoll ſo groß ſein, daß ſie weithin auf dem Kaſpiſchen Meere

S junge Herr in der Telephonzelle: „Bitte, Fräulein, Nummer

2 d rei t)Neuerdings hat auch der Kieler Le Fräulein (ärgerlich und pedantiſch):

zumelden,

ben en Schtuetgert glücklich angekommen; alſo gelt, mir treffet 100-Mark-Prämie des Hungerkünſtkers Jolly. erkangte.
uns wie verabredet heut obend um ſechſe auf'n Schloßplatz. zweiten Wertung, die von zahlkreichen, aber erfolgloſen Ueber-
Ha? 4 Wasebbes
am Hebel des Telephonhörers):
mich doch richtig Himmerkreuzſapperlott 16

möcht' i mir aushitta, daß Sie mi endlich richtig bedienet!

ſchtanda. Sie domme Ga's, Siel“

Steidel!“

aus der Olgaſchtraß'.“

ſicht?

Am sciwäßischen Jeſepßion.
Von Alfred Auerbach.

16. Berliner Sechstagerennen.
Die Franzoſen in Führung.

Berlin, v. April. (Radiomeldung,)Zas Frau Glegr jünge Herr: „Das ſaget Sie ſcho a g'ſchlagene Schtund',
aß die Nummer beſetzt ſei. Oimal muß ſe doch frei ſei',.“ (Ge

Am Donnerstagabend begann in Berlin in der Areng am„16 767 7

t „Ha ſol 16767!“ Kaiſerdamm das 16. Berliner Sechstagerennen, BeiDer junge Herr: „Sechzeheg ſiebenhundertſiebeneſechzigl“ der erſten Wertung um 10 Uhr konnten die Franzoſen Sergent-Das Fräulein: „Einhundertſiebeneſechgig ſiebeneſechzig!“ Louet von den 5 Spurts vier für ſich brhen, ſo daß ſie mit
Der junge Herr: Des iſcht doch dasſelbe 24 Punkten in Führung lagen. Um 341 Uhr nachts kam es zumDas Fräulein: „Nei, die Nummern ſind vorſchriftsmäßig an erſten Ueberrundungsvorſto z, wobei den beiden Paaren Gottfried-

n. Einhundertſiebenundſechzig ſiebenundſechgzig.“ Junge und Koch Miethe eine Ueberrumpelung gelang. Bis zur
Der junge Herr: „O JFeſſes!“ zweiten Wertung um 2 Uhr nachts hatte ſich der Franzoſe Louet
Das Fräulein: „So, die Nummer meldet ſichl der ſich als der beſte Fahrer im Feld erweiſt, zwei Prämien von
Der junge Herr: „Endlich! Grüß Gott, Mariele. Alſo i 100 und 150 Mk. geſichert, während der Breslauer Knappe eine

Bei der

wer iſcht dort Waſenmeiſchterei ſo rundungsverſuchen begleitet war, lagen die Franzoſen wieder in
Do bört ſich aba alles auf.f. Fräulein (er raſt der Führung und konnten von den zehn Spurts vor allem durch

Fräulein jetzt verbendet Se die Ueberlegenheit Louets ſieben für ſich buchen. Der Stand nach
ich doch richti rkr x 767 der 2Uhr-Wertung: Gottfried Junge eine Runde vor und
Das Fräulein (ſeelenruhig): „167 67 17 Punkte; Koch Miethe eine Runde; Sergent Louet 62 PunkteDer junge Herr: „Sie haltet mich wohl zum Narre, Sie! Des Eaton-Becekmann (Amerika) 19 Punkte; Frederie (Belgien)-Lorenz

mir a udli 15 Punkte; Rieger-Knappe 14 Punkte; Standeerd (Belgien)- HahnDas Fräulein (murmelt): „So e Schikaneur!“ 10 Punkte. Nach der zweiten Wertung erfolgten zahlreiche Ver
Der junge Herr: „Was hent Se g'ſait? J han's wohl ver warnungen wegen ſchlechter Ablöſung. Dobe Häusler verfielen

einer Strafrunde. Nach der ſtebenten Stunde waren 280,810 Kilo-
meter zurückgelegt.

Doppelſelbſtmord oder Berbrechen(
Berlin, 9. April. (Radiomeldung.)

d Jn der Nähe des Berlin-Tempelhofer Verſchiebebahnhofs wurdeWie heißet Sie geſtern der 31 Jahre alte, aus Genug gebürtige Jngenieur Otto

Das Fräulein: „Das iſcht Beamtenbeleidigungl“
Der junge Herr: „Mein' Name' könnet Se hen, J heiß' Karl

Das Fräulein: „Jeſſes, der Karl Sieidele!“
Der junge Herr: „Kennet Se mi?“
Das Fräulein: „Der Karle!“
Der junge Herr: „J bin koi Karle für Sie!

de Von A. e Delway mit ſchweren die anſcheinend vonDas Fräulein: „Liesle Finkbeiner! d einem Schlage herrühren, gaufgefunden. An dem Aufkommen des
Der junge Herr: „Jeſſas, des Liesle! Die kloi blond Krott Schwerverletzten wird gezweifelt. Am Vormittag des gleichen

W ß Tages iſt in einem Hotel der Dorotheenſtraße die 27 Jahre alteDas Fräulein (aintlich) „Verlangen Sie noch nach der Auf Frau Delway aus Eberswalde mit eihalaknen Pulsadern auf

gefunden worden. Ob der Fall des Jngenjeurs Delway mit dem
Der junge Herr: „Noi! J bitt' ſchönſtens um Verzeihung für vermutlichen Selbſtmordverſuch der Frau Delway zuſammenhängt,

die dumm' Ga's, die, wo mir ſo rausg'fahrn iſcht. Biſcht du dann müſſen erſt die Ermittelungen der Polizei ergeben.

jetzt Lieske?“Das 5 rän ein „Ha jo 4
Der junge Herr: „J komm' grad von Reutlingen ronter. Du, Großfeuer in einer K afſeler Kunſtmüdie.

wie eng dent bend um ſechfe a biß le auf n Schioßplas gaſſel, 8. April. (WTV)
treffa. Willſcht?“ 4 i S Nachdem das Feuer in der Vogtſchen Kunſtmühle ſich heutes Je en a e e We e ſchwätza. nittag noch weiter ausgedehnt und u. a. die geſamte Turbinen
z u h d e S S anlage am Finkenherd vernichtet hatte, iſt es der Feuerwehr heuteDer junge Herr: r Jetzt nemma Sie ſicht“ Vachmittag gelungen, das Uebergreifen auf die Getreide undSee um derr Wer e vent h el e er Mehlvorräte zu verhindern. Ein Feuerwehrmann wurde ſchwer
S Der junge Herr: „Wer iſcht dort? Ach ſol So, hier Karl und mehrere wurden leicht verletzt

teidelel“
Nummer 16 767: „So, biſcht auch emol wieder hieſig? Karle, Der bereits gemeldete Brand in der Anlage der Union Oil Com-

deſcht aber nett, daß du a läutſcht! Alſo heut obend um ſechſe yany hat ſich, wie aus St. Louis gemeldet wird, auf mehrere an-
auf'm Schloßplatze! Gelt, Karle! dere Petroleumbehälter ausgebreitet. Die Behälter, die dem Feuer

Der junge Herr: „Mariele, heut' obend kann i net komme überlaſſen werden mußten, enthielten 6 Millionen Faß Petro-
j ben nämlich i han i muß g'ſchäftlich i ben ver leum. Der angerichtete Schaden iſt ungeheuer.

hendert 2 dr 16767: „Na laſſ' halt bleiba.“ Grabſchänder. Auf dem Burgberg bei Stargard wurdeder Wage Herr. „Vunpo, Marxiele hör emol nachts das Grab des dort ruhenden Schriftſtellers Hans Leus,
Der Teilnehmer hat ein des erſten ſozialdemokratiſchen meckkenburgiſchen Landrates übelgehängt.“ et Terwohwer v zugerichtet. Die rings um das Grab gepflanzten Lebensbhäume

Der junge Herr „Liesle, biſcht du da?“ wurden abgeſchnitten und die Ruhebänke demoliert und fort
Das Fräulein vom Amt: „J vin net Jhr Liesle.“ (Hochdeutſch): geſchafft.

„Jch bin das Amt! Und heut' abend komm' i au net; laufet Se Eiit J iele ſpazi ne Eiſenhahnverbindung Tokio-- Berlin mit einer Fahrzeitmit Jhrem Mariele ſpazieren. t u von r u demnächſt praktiſch verwirklicht werden. Aus
Ter junge Herr „Bumpe au eing dingt. e ar Weiber herſchiedenen, hauptſächlich politiſchen Gründen, iſt einer Ver-

Jeſſes, jetzt hent mi alle zwei ausg henkt! Deſcht aber domm! kürzung der Fahrtdauer dieſer internationalen Eiſenbahnſtrecke
Er verläßt traurig die Telephonzelle.) von chineſiſchen und ruſſiſchen Jntereſſenten Widerſtand geleiſtet

orden.

Eine Ortſchaft durch Feuer zerſtört.

Das Fräulein vom Amt (ſtreng):

S rerFerantwortlich für Politik, Wirtſchaft und Feuilleton
München, 8. April. (WTV.) g. n t für Lokales und Kommunalvolitik:

V

Gottlieb Kaſparek; für Gewerkſchaftliches und
Provinz: Alfred Wielepp für den Sportteil: Felix
Habicht für den Anzeigenteil: Wilhelm Herzig;
ſämtlich in Halle. Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H.
Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei. e. G. m. b. H..,

Die „Münchener Neueſten Nachrichten“ melden aus Salzburg:
Jn der Ortſchaft Steindorf bei Seewalchen am Atterſee ſind in
der vergangenen Nacht 22 Häuſer der etwa 30 Anweſen umfaſſen
den Ortſchaft niedergebrannt. Als angeblicher Brandſtifter wurde
ein herumziehender Korbflechter verhaftet. Menſchenleben ſind

ſichtbar ſein wird. nicht zu beklagen. Harz 4244.Gold und Silber
waren, Trauringe

Oskar GraimbkKe
Jnh. Alfred Koch

Goldſchmied 2131
Landwehrſtraße 7.

pa, fettes Fohlenfleiseh, rn
pa. junges fettes Roßtfleisch,

Bratentfleisch, Lende, Rouladen, I ſer
III

ma
Hermann Böhlerts
2211 RoHschlächterel
Glauchnaerstr. 75, Bärgasse 4

Sechener Strasse 164
empflehlt:

Gehacktes sowie sämt! Wurstwaren
und jeden Tag warme Würstehen

bllöerbücher

Bekanntmachung. Augengsehritten
Das Ergebnis der Wahl der Vertreter Wärohenböcher

der Verſicherten zum Ausſchuß der All-
gemeinen Ortskrankenkaſſe Halle a. S. am
14. Februar 1925 wird auf Grund der
Entſcheidung des Reichsverſicherungsamts
pom 7. Januar 1926 wie folgt feſtgeſtellt:

Wahlvorſchlagsliſte 1 39 Vertreter,

Vudhandlun

Wahlvorſchlagsliſte 2 10 Vertreter,Wahlvorſchlagsliſte 3 8 Vertreter, er
Wahlvorſchlagsliſte 4 2 Vertreter,
Wahlvorſchlagsliſte 5 1 Vertreter. nen Arbeiter oder

S., den 31. März 1926. Arbeiterin ſuchtHalle a. wer Stellung ſuchtDer Vorſtand 8wer eine Wohnunder Allgemeinen Orts krankenlafſſe. zu vermieten on 2
K. Kleemann, Voruitzender. 2195 wer ein Fimmer

ſucht wer Koſt-
Wittenberger Hausfrauen! n n

t e erRind Kulb. und 6chweinefleiſch e dte
n wer fein Geſchäft erWurſt und Würſtchen öffnen od. empfehlen

u ſoliden Preiſen. will kurz, weretwasirgend zuMax MWernmer, vpublizieren hat, der
ik. inſeriereun k 2030 im „Volksblatt“ er

Heu nerſtraße Telephon Nr. 261 wird Erfolg

Werbt nete eser! deben

l un

Du

t

9gelswauren-nn I

n

n
h
ſ

h Aufßewaſirungm

l Il ſ le S

Jflege u. Schutz vor Mottenschaden
einschließlich Feuer-Versicherung

Die Gebühren sind gering!
Auch nicht von uns bezogene Gegenstände werden zur Aufarbeitung und

Aufbewahrung angenommen
Es ist empfehlenswert, Umarbeitungen baldigst vornehmen zu lassen

figene Mürschnerei

A. Auutſfi a Co.
Acglie-Soole Sr. Steinstr. 56-87 Maret 27
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SAJ. Alle Kinder, welche ſich am Sprechchor be
teiligen, treffen ſich 7 Uhr im Jugendheim, Breite
ſtraße 20. Wir treffen uns 8 Uhr. Muſikinſtru
mente ſind mitzubringen. Pünktliches Erſcheinen iſt
von großer Wichtigkeit.

Arbeiter-Wohlfahrt.
abends 8 Uhr,
Sitzung.

Dienstag, den 13. April,
im „Gewerkſchaftshaus“ Vorſtands-

Aus dem Bezirk
Perſeburg. Z7rneretog den d. Adr. adde. qhr.

in „Tivoli“: MitgliederverſammlungTagesordnung gbrechnung vom 1. Quartal 1926.
Beſchlußfaſſung über das Ortsſtatut. Maifeier. Partei
angelegenheiten. Vollzähltges Erſcheinen wird erwartet.

Perſebur Montag, den 12. April abends S Uhr,g. in den „Drei Schwänen“ Frauen
verſammlung. Vortrag des Genoſſen Kämpf. Um
rege Beteiligung wird gebeten.

Arbeiterwohlſahrt. Mittwoch, den 14. April,
ab ends 8 Uhr: Nähſtube im Heim, Vorwerk. Zahl-

iches Erſcheinen erwünſcht.
Vad Liebenwerda. Freitag, den 9. April, in der

„Kaiſerkrone“: Mitgliederver-mlung. Berxicht vom Provinz iailandt ag Referent
Gen oſſe Grob er).

Pa it. 5 ag, den 9. April, akends S Uhr, imp daun Mitgliederverfammlung. Ge-noſſin r (Halle) pricht üder „Die rechtliche
Stellung der Arbei terwohlfahrt zur öffentlichen Wohl-

jfahrr“ Alle Genoſſinnen und Genoſſen müſſen an-
wefend eitt.

2 F Freitag, den 9. April: Nähſtundeh Freitag,anger auſen. der Arbeiterwohlfahrt. Das Er-
ſcheinen aller Genoſſinnen iſt wegen der beabſichtigtenGründu ung einer Kindergruppe ſowie des rächſten
Frauenabends unbedingt erforderlich.

0 Sonnabend, den 10. April, abendsRöſſenL eung. S 8 Uhr, im Heiteren Blick“: General

ver ſammlun g. Tages ordnung 1. Verſchmelzung der
beiden Ortsaruppen Röſſen m. Leuna. 2. Vorſtands-
wahl. 3. Verſchiedenes. Das Erſcheinen aller Mit-
zlieder iſt erwünſcht.
95 Sonnabend, dem 10. Apr'il, abends S Uhr,xonnern. im „Bürgergarten“: Mitgliederverſamm-
lung. Vortrag des Reichstagsabgeordneten Genoſſen
Feters (Halle). Alle Genoſſinnen und Genoſſen
müſſen beſtimmt erſcheinen.
döllnit Sonntag, den 11 April, abends 7 Uhr, im

„Elſerbad“: Mitgliederverſammlung. Vor
trag des Gen. Veters dorff alle Zu dieſer Ver-

ſind alle Freunde der SPD freundlichſt
Nach der Verſammlung Gemütliches

ſammlung
eingeladen.
Beiammenſein.
Hettſtedt Sonntag den 11. April, abends S Ubr, im
e Goldenen Stern“, Markt: Mitgliederver-
ſammlung Referent: Genoſſe Landtagsabgeordneter
Chriſtange (Eisleben). Alle Genoſſen mit Frauen
und Freunde der Partei ſind hierzu herzlichſt ein

geladen
Sonntag, den 11. April, nachm. 3 Uhr,Gerbſtedt. in Heſſens Reſtauralion: Verfſawmlung.

Referent: Landtageabg Gen Chriſtange. Erſcheinen
aller Genoſſen iſt Pflicht. Reichsbanner-Kaneraden
willkomwen. Frauen mitbringen.

Kelcr- ADävan-
bander e übokt-bolt

(Bund der republik. Kriegsteilnehmer)

Orts gruppe Halle
Freitag, 23. April, abds. S Uhr, im „Schwarzen

Bär“: Monate verſemmlung. Erſcheinen aller Mit-
glieder iſt Pflicht.

2. Abteilung.
s Uhr, in „Schme
Monatevrerſammlur

den 9. Arril, abende
(Eichendorffſtr. 19)

Freitag,tzers Höhe“

Artsgripſe Rerſchug denen e
8 Uhr, im „Fel ößchen“: Wichtige VerſammlungVortrag des Kameraden Sandesrat Undeutſch. Die

älteren Kameraden ſind eingeladen.

S wmstfrke Verenime
Republilaniſcher Frauenbund. Sönntag, den
11. April: Ausflug nach dem „Heideſchlößzchen“.
Treffpunkt 2 Uhr nachm. Café Hermann (Dietze).
Nur bet qutem Wetter.

Vertreter Verſamm lung des
Konſumvercins Halle. Sonnt
vormittags 10 Uhr, im Volkspark.

Zentralbibliothek Halle
Durgſtraße 27 (Volksparh).

Geöffnet Dienstag u. Donnerstag
abends 6 bis 8 Uhr. Bücherverzeichniſſe
zu haben in der Volksbuchhdl.. Harz 42144

Bekannt beliebt bevorzugt
Bornschein's

Halloria Edel Kaffee
1 Pfd. 3,00 bis 4,40 Mark

Halloria Mischuns I
mit 10 Proz. Ia Kaffee und Ia Surrogaten

fertin gemablen
1 Pfund nur 0,65 Mark

e mit und ohne Zucker l
1 Pfund nur 0,60 Mark 2202

Otto Bornschein
Großröſterei Halloria

Halle a. S. Mittelstrasse 21

Allgemeinen
ag, den 11. April,

Ktadr—deatet

Freitag 8 Uhr
Marietta

Sonnabend 7 Uhr
Don Glovanni

Sonntag 11 Uhr
Musſkal. Morgenleier

Hector Berlioz)
Sonntag 8 Uhr
Marietta

Thalfa Theater

Sonntag 8 Uhr:
Tam-Tam

pPirektor

Telephon 8385

Täglich 8 Uhr
Die Sensation

der Welt

Krone
und 2184

50 Mitwirkende.
Neue Platzpreise
von 0,60 bis 3.,50

Tageskasse
ab 11 Uhr.

T TDawentagchen

Ia Lederbillig 2194
Hugo Krasemapn

Nur Schmeerstr. 19
Koller und

I ederwären-Häus.

EKrudeöfen
äußerſt billig
anul Häusler

Ob. Gr. Steinſtr. 35

e Dos Haiiufhatts u le er wichstn 60

Strichwone
s O. 7 S M K.Geminder

Bernburger Str. 16

Neue und gebr.

mit 1 Jahr Fabrik-
Garantie.

Vertr. u. Musterlag.

B. Zimmer
sebhrägüber der
Hauptpost. Sehr
bequeme Raten-
zahl ungen. 1488

Nieunafünns

Standard's Rheu-
matismus Tee
.Sambuci' wirkt wie
ein Faubermittel; à
Paket Mk. 0.60, da
zu Standard-Kar-
melitergeiſt, kleine
Flaſche Mark 0,80.
aroße Mark 1,50.

Glänzende An-
erkennungen. Nur
echt bei: Standard-
Drogerie, Berlin
W30. Hohenſtaufen
ſtraße 69. Telephon
Lützow 5858. 2075

Fahrräder
Triumph
Panther
PreſtoViktoria
Opel 2034

Reparaturwerkslan

Paul Krause
Kleine Virichstraße Ia

Zablungserfeichternng.

W Kuauft nur bei
Metallhetten 17,50 ren unſeren gnſerenten

Halleseche Dampf-

bellledern-Relnlguns
r nene Anlage mit Ah und Entsfäudungskammer

Eduard Graf
Gegr. 182 PRauristlietz TIO rei 1268

Betten werden abgeholt und an dem-
selben Tage kostenlos zurückgesandt!

fertig genähte lnletits
nur bewährte Qualitäten in großer Auswahl! 2214

Gewerlſwaſtspans Sull

Harz 4244
Ceberwachtung 7u old. Preiven

Guten und prelswerten S
Nittugstisch

S07. Arbeiter
Jugend Hälle

Sonnabend, d. 10. April, abends 28 Uhr,

im kleinen Saal des „Volksparks“:

reüING S-
FFIEINeben dem Feſtſpiel: „Blüihende Erde

celanat ein größeres Sprechchorwerk(. Ein
Aufschrei“ von- Karl Garbe) unſeres
unter der künſtl. Leitung des Herrn Fritz
Henſel ſtehenden Sprechchores zur Auf-
führung. Es iſt Pflicht der Parteigenoſſen
und Genoſſinnen, dieſe Werbeveranſtal-tung unſerer Jugend zu unterſtützen. 2169

Karten ſind in der Volksblatt-Buchhand-
lung und an der Abendkaſſe zu baben.

pünktlich gewedkt
werd. Sie durch die zuverläſſig

Wedckervom Uhrmachermeiſter

mmerKleine Ulrichſtraße 35, pt. u. I.
Beachten Sie auch mein großes
Lager in Taschen- u. Armuhren

Jede Uhr wird geprüft.
Schriſtliche Garantie.

2029

r
O

Fatel-Wurstchen
9 Bodwurste

nur vonHeinrich Hüller, Vurttarn

Gr. Brauhausstr. 29. Fernr. 3133.
Gästhwirte, Rändler und Vereine Vorzügspreise! 7

Das Beste
und doch billigste in

Hetull- und Holzhettstellen
Kinderhettstellen

führt in allen Preislagen und
größter Auswahl

Bruno Paris
Kl. Ulrichstr. 2, Eing. Kanzleigasse

2 Minuten vom Markt
Eventuell Zahlungserlelenterung.

teder Art übernimmt dieCrucksachenSeoſenſchaſtedruchere

V

e

ar i c W

mir

S Ah hen
Die ideale Schulkteidung

in allen Varben und Größen

IWeddu-gönicke
umd S teckmer A.-9.
Halle a. S. Leipziger Straße 6

J

vorrätig!

gekonom geſucht

Für unſer neuerriehtetes Gewerkschaftshaus
wird ein tüchtiger Oekonom geſucht.
werbungen mit der Aufſchrift
15. April 1926 an Wilh. Scheufler, Wittenberg,
Kurfürſtenſtr. 15, zu richten.

Der Ortsausſchuß des ADGB.

Antritt ſofort. Be
„Bewerbung“ ſind bis

2204

r

Wittenberg.

m

ICleine
Aneigen

Wie
Käufe

Verkäufe
Stellengesuche
Stellenangebote

Wohnungsgesuehe
Heiratsgesuche
Tauschgesuche

Geldgesuche
haben in der

Volkszeitung

großen
Frfolg!

Achtung! Zum erſten Male! Achtung!

Frühjahrsmarkt
Eisleben auf der Wieſe um 18, 19. und 20. April

Als Kram-, Bieh- und Pferdemarkt (Pferdemarkt am 19.), mit
Bolksbeluſtigungen aller Art Bedeutende Geſchäfte Semts
Berg- und Talbahn Haaſes Achterbahn und The Wipp Flieger
Rufſiſche Schaukel Taifunrad Schiffſchaukel Boden-, Miniag-
tur- u. Fahrradkarufſells Schaubuden Schmalzkuchenbäckereien
Zucker- und Spielbuden Pa. Roſt- und Brühwürſtchen uſw.
Selten günſtige Gelegenheit zum Einkauf von Porzellan, Emaille-

geſchirr, Korb-, Texül-, Spiel- und Galanteriewaren.
J. A. der Jntereſſenten:

R. a. G. D., Sitz Berlin Ortsgr. Eisleben
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Farirrääcker
Mercedes, Opel, Schladitz, AranBoruſſig, Prskopr; Artos. Wel
und an gute Marken von 80 Mk.
Geschätftsräder in z kräftiger A
fang mit i arg Gepäckträger u. Firme

tliche Erſatzteile. Ausſicher z n Spez.: Einziehe
neuer Rohre bei Rahmenbrüchen.

Bmaillieren und Verntekeln
Fahrradhandlung 3

9 Telephon 8098Landsberg. Str. 60, Ludw. Wu cher Str. 49

Zur Anuferligung von guter

HerrengarderobeDamenkostimen und Mantel
empfiehlt sich

C. Wagner Halle a. S.
Lauchstaediter Straße I

Ein Versnch wird zu danernder
Bestellung veranlassen.

Erstkl. Pluster- Rollektionen Stehen
zur Verfügung. 2028

7612

ſeltigt. Herr Vr. med. S. in L Herba-Veife
hat mit Obermeyer's Medizinal
ei unreinem Teint prächtige Erfolge erzielt. Per St.
N. .65, 3000 verſtärkt M. I. Zur Nachdeband ung
ſt HerbaCreme beſonders zu empfehlen. Zu haben in

allen Apotheken. Droce und Barfü merien.

Tagesordnung
rür die außerordentliche Sitzung der Stadt
verordneten am Dienstag, dem 13. April,

nachm. 5 Uhr.

Oeffentliche Sitzung.
Der Tagesordnung voran geht die Ein-

rührung des Herrn Dr. Heilmann als
Stadtbaurat.

1. bis 4. und 9. An'ragen und Geſuche.
5. Neubau der Cröllwitzer Witte 6. u.
7. Ausbau von Straßen 8. Feſt etzung
der neuen Waufluchtlinie auf der Süd-
ſeite der Eröllwitzer Straße.

Die nichtöffentliche Sitzung
findet vor der öffentlichen Sitzung ſtatt.

Halle den 6. April 1026
Ler Stadtvergranienvorſteber.

22 Buſfe.
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Acolile und Saoclfreis.
Halle, den 9. April 1926.

Parteinachrichten.
AUnterbezirk Halle- Saalkreis.

Am Sonntag, dem 18. April, vormittags 10 Uhr, findet
im „Volkspark“ unſere

unterbezirks konferenz 77
ſtatt. Alle Ortsvereine müſſen vertreten ſein. Der Vorſtand.

Montag, ven 12. April, abends 548
(Kartellzimmer) mr

Sitzung des Ortsvorſtandes mit den Bezirksfunktionären.
An dieſer Sitzung nehmen die Ortsbezirksleitungen und allOrtsbezirks eFunktionäre der Ortsbezirke teil.
Vollzähliges Erſcheinen iſt notwendig!
Morgen S onnabend, den 10. April, veranſtaltet die Ar

beiter- Jugend im kleinen „Volkspark“-Saal eine
Frühlingsfeier.

Wir erſuchen unſere Parteigenoſſen, dieſe Werbeveranſtaltung
rege zu unterſtützen und für guten Beſuch zu agitieren.

Der Vorſtand.
Sprechchor der SPD.

Die heutige Uebungsſtunde kann umſtändehalber nicht im
Jugendheim ſtattfinden, ſondern findet im „Volkspark“
Kolonnaden) ſtatt. Die Kinder erſcheinen dort um 65 Uhr, die
Jugendlichen um 724 Uhr. Jnſtrumente mitbringen.

Vertreter des Allgemeinen Konſum-Vereins. Sonnkag, den
11. April, vormittags 11 Uhr, im Volkspark“: Vertreterverſammlung.
Vollzähliches Erſcheinen iſt Pflicht.

im „Volkspark“

Stadtverordnetenſitzung am Dienstag.
Baldiger Neubau der Kröllwitzer Brücke.

Unſer Stadtparlament hält am kommenden Dienstagnach-
mittag um 5 Uhr alſo zu ungewohnter Zeit und Stunde eine
öffentliche Sitzung ab. Die außerordentliche Sitzung iſt notwen-
dig, um den Reſt der alten Sachen aufzuarbeiten, die infolge des
kommuniſtiſchen Spektakels und der vizevorſteherlichen Ungeſchick
lichkeit in der letzten, bekanntlich aufgeflogenen Sitzung liegen
blieben und einige neue dringliche Bauvorlagen zu verabſchieden.
Jn erſter Linie wird die Abſtimmung über die Erwerbsloſenhilfs-
maßnahmen, die längſt hätten durchgeführt ſein können, wenn die
„linken“ Radaumacher das nicht verhindert hätten, erfolgen.
Dann wird es zu einer kleinen Unterhaltung mit (oder auch nur
über) den Verantwortlichen der ſtädtiſchen Reinlichkeit, Stadt
und Regierungsrat Dryander, kommen. Man kann wirklich
darauf geſpannt ſein, wie ſich der Magiſtrat in ſeiner Geſamt-
heit zu den Aeußerungen und Handlungen ſeines Amtsbruders
ſtellen wird.
Die wichtigſte Vorlage, mit der ſich das Kollegium am Diens-
tag beſchäftigen wird, iſt zweifellos der Neubau der Kröll-

cke als Notſtandsarbeit. Nach den in der
geſtrigen Sitzung des Haushaltsausſchuſſes vorgetragenen Einzel-
heiten (auf die wir noch zurückkommen) wird der Neubau einen
Geſamtkoſtenaufwand von 1030000 Mark ver-
urſachen. Die Mittel ſollen nach den Ausſchußbeſchlüſſen wie
folgt aufgebracht werden: 288 000 Mark aus der produktiven Er-
werbsloſenfürſorge, 250 000 Mark als Anteil der Straßenbahn-
verwaltung zu den Baukoſten, 250 000 Mark vorſchußweiſe aus
Anleihemitteln; der Reſt von 242 000 Mark ſoll aus für dieſen
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Zwentes Biatt. Freitag, den 9. April

aufgeſparten ordentlichen Mitteln entnommen werden. Die
Finanzierung dieſes für die Entwicklung des Stadtteiles Kröllwitz
ſo hochwichtigen Projekts iſt alſo vollkommen geſichert, ſo daß mit
den Bauarbeiten unverzüglich begonnen werden kann. Die neue
Brücke wird doppelt ſo breit wie die alte, 10 Meter Fahrbreite, je
3 Meter Fußgängerweg zu beiden Seiten, insgeſamt 16 Meter
breit werden. Der Bau dauert ein Jahr und wird als Notſtands-
arbeit gewertet. Die auszuführenden Facharbeiten werden jedoch
von Facharbeitern ausgeführt.

Jn der um 4 Uhr beginnenden geſchloſſenen Sitzung ſollen einige
Grundſtückskäufe genehmigt werden. Der Tagesordnung der öffent-
lichen Sitzung geht voran die Einführung des Herrn Dr. Heilmann
als Stadtbaurat für das Tiefbauweſen. Alſo eine Sitzung, die aller
hand Jntereſſantes verſpricht.

4

Jn der kurzen Haushaltsausſchußſitzung, in der geſtern
der Brückenbau beraten wurde, wurde auch der Ausbau der
Straßen in der Siedlung hinter der Artilleriekaſerne
als dringende Notwendigkeit anerkannt. Die Koſten in Höhe von
274000 Mk. ſollen vorſchußweiſe zu Laſten der aufzunehmenden An-
leihe grnommen werden, desgleichen die erforderlichen 183 200 Mk.
für den Ausbau der Straßen zwiſchen Wörmlitzer Straße, Böllberger
und Röpziger Weg. Einige Aenderungen der Anleihebedingungen
der Fünfmillionen- Anleihe fanden ebenfalls Zuſtimmung.

Die Teuerungsſchraube öreht ſich weiter!
Die Halleſchen Lebenshaltungskoſten-Jndexziffern

hat das Statiſtiſche Amt der Stadt Halle nach dem Stande vom
7., April 1926 wie folgt berechnet: Geſamtlebenshaltung (Ernährung.
Wohnung, Heizung und Beleuchtung, Bekleidung und ſonſtiger Bedarf
einſchl. Verkehr, ohne Steuern und ſoziale Abgaben): 1.29 Proz.
Veränderung gegenüber der Vorwoche 0,8 Proz.); Lebenshal-
haltung ohne ſonſtigen Bedarf 1,25 2,5 Proz. Lebenshaltung
ohne Bekleidung und ſonſtigen Bedarf (Ernährung, Wohnung, Heizung
und Beleuchtung): 1,22 2,5 Proz.): Ernährung: 1,28 0,8 Proz.
Heizung und Beleuchtung: 1,71 2,9 Proz.); Wohnung: 0,96

10,3 Proz.), Bekleidung 1,47 Proz. Sonſtiger Bedarf: 1,75 Proz.
r

Die für den Durchſchnitt März berechnete Großhandels-
indexziffer des Statiſtiſchen Reichsamts iſt mit 118,3 gegenüber dem
Vormonat (118,4) nahezu unverändert geblieben. Von den Haupt-
gruppen haben die Agrarerzeugniſſe von 112,4 im Februar
auf 113,1 im März oder um 06 Proz. angezogen, wogegen die
Jnduſtrieſtoffe von 129,5 auf 128,0 oder um 1,2 Proz. zurück-
gegangen ſind.

Jungöo und Kufirol.
Zwei Seelen und eine Gedankenarmur

Wir hatten in unſerer Ausgabe vom 24. März den Jungdohoch-
meiſter, Brandſtifter und Betrüger, Leutnant Schmidt in
Jauer (Schleſien) feſtgenagelt. Der hohe Meiſter der Bruder-
ſchaft Halle glaubt ſich nun berufen, den Meiſter Schmidt rein-
zuwaſchen und hofft, einem Redakteur die Knie ſchlottern zu
machen, wenn er mit dem berühmten 8 11 herumfuchtelt. Nein,
hoher Meiſter, ſo ängſtlich ſind wir nicht! Und wenn Meiſter
Schmidt ſelbſt käme und drohte, uns den roten Hahn aufs Dach
zu fetzen, ſo haben wir noch keine Urſache, mit dieſem Geſchreibſel,
genannt „Berichtigung“, unſer Blatt zu verunzieren.

Der zweite Berichtiger iſt Dr. Unblutig. Er beſtreitet, durch
die Hand des Fabrikanten Kurt Kriſp, daß er, wie in unſerem Ar-
tikel: „Dr. Unblutigs unblutiges Ende“ zu leſen war,
früher Heilgehilfe geweſen ſei, fagt aber wohlweislich nichts
darüber, was er denn eigentlich war. Er gibt zu, daß die Jn-
ſeratenſchulden bei den Berliner Zeitungen noch nicht bezahlt
ſind, beſtreitet aber, daß ſie 300 000 Mark ausmachen. Dr. Un-
blutig beſtreitet weiter, Jnflationsgewinnler zu ſein, ſchweigt ſich
aber darüber aus, womit er ſeine Hühneraugenpflaſterfabrik ge-
baut hat. Auch er fuchtelt natürlich mit dem 8 11 vor unſeren
Augen herum. Wir werden uns mit ſeiner „Berichtigung“ die
Hühneraugen verkleben, in der Hoffnung, damit eine beſſere Wir-
kung zu erzielen, als mit ſeinem abgeſtorbenen Kukirolpflaſter.

Aufſſe-Souſe

Schoften-Mädchen- KleiderWe vo 2,75
Mädchen Mantel 12,00 10,50 975
Covercoat. kleidsame Form

h,50

2,95

Sommer-Sweaoferkür Knaben 1,95 1 85 1,75

re 1,50

Knaben- Anzug aus engliseh, Stoffen,
gut verarbeitet, für 6-7 Jahr 10,00 7,00

Knoben- Hosen
blau und englisch 4,00 3,25

Turn-Sweaoter
blau und schv arz

l 15Turmwhiosen
blau und schwarz

Knaben-Mützen 1 10
mit Schild e e e 2 1,80 1,50 F
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Ausſchuß des

Die Amtsſtube.
Gewiſſe Menſchen hat der liebe Gott beſtimmt, ihre Leben in

Amtsſtuben zu verbringen. Die meiſten dieſer ſo Begnade-
ten ſchimpfen zwar furchtbar darüber und wünſchen bei jeder Ge-
legenheit ein Straßenkehrer oder Bierkutſcher zu ſein. Wobei
dahingeſtellt ſei, ob ſie als Angehörige dieſer nützlichen und
achtenswerten Berufe nicht auch ſchimpfen würden. Außerdem
ſind ſie ganz verdutzt, wenn ſie aus irgendeinem Grunde die
Amtsſtube für immer verlaſſen müſſen. Dann merken ſie erſt,
wie hübſch es eigentlich darin war. Ja, Amtsſtuben bergen ge-
wiſſe Reize, die man wo anders nicht findet. Man darf ſie nur
nicht vorſchriftsmäßig, d. h. mit der Amtsmiene betrachten,
ſondern von innen, aus dem Gefühl heraus, vergeiſtigt kurz,
expreſſioniſtiſch. Eine expreſſioniſtiſche Amtsſtube ſieht ganz
anders aus als eine gewöhnliche.

7

Eine Sache gibt der Amtsſtube ihr beſonders Gepräge: das
Amtsgeheimnis. Dieſes verbirgt ſich in unzähligen Akten-
ſtößen, die von Raum zu Raum wandern und ſchließlich im Keller
oder auf dem Boden landen. Raten und Mäuſe verzehren jährlich
einige Kilo Amtsgeheimniſſe, ohne ihre Munterkeit einzubüßen.
Der Umgang mit Amtsgeheimniſſen verpflichtet alſo durchaus
nicht zu einem ſauertöpfiſchen Benehmen. Es muß ſogar geſagt
werden, daß ſich unter dem Titel „Amtsgeheimnis“ ſo viel Poſſen-
und Luſtſpielſtoff verbirgt, daß zehn geriſſene Autoren cuf
Lebenszeit verſorgt werden könnten. Leider kommen Unbefugte
nicht heran und die Befugten ſchreiben keine Luſtſpiele. Höchſtens,
daß ſie als Ausdruck beſonders guter Laune Männerchen auf
Papier malen oder die Höhe des Gehalts berechnen, wenn ſie
einige Gruppen höher eingeſtuft wären.

rüchen, die darin herrſchen. Solche in Moll, alſo Kaffeeduft,
Veilchenſeife und Reispuder verraten gewöhnlich die Anweſenheit
von Damen. Der Aufenthaltsort von unteren und mittleren
Beamten zeichnet ſich durch den Duft von Grobſchnittabak, Haar
waſſer, Anchovis und Dextrin aus. Eine Amtsſtube jedoch, in der
ein intenſiver Arbeitsſchweißgeruch herrſcht, beherbergt unter
allen Umſtänden einen höheren Beamten.

2

Ob höhere Beamte immer glücklich ſind, iſt ſchwer zu ſagen.
Vor allem fehlt ihnen die große Zahl Vorgeſetzter, über die ſie
räſonieren können. Außerdem haben ſie meiſt Latein gelernt
und kennen den Ausſpruch des alten, klugen Sueton: „Scherze
mit dem Sklaven und er wird dir den Hintern weiſen.“ Darum
ſcherzen höhere Beamte nie mit den Untergebenen, ſondern ſind
im günſtigſten Falle leutſelig. Wobei ſie in neuerer Zeit häufig
die Erfahrung machen, daß auch darüber die Leute nicht ſelig ſind.
Es bleibt daher dem höheren Beamten ſchließlich nichts weiter
übrig, als ſich hinter die Amt s würde zu verſchanzen. Dieſe
Würde zieht eine Bannmeile um jede Amtsſtube. Das jüngſte
Tippfräulein und der älteſte Miniſterialrat ſind von ihr durch-
drungen, und wer ſie verletzt, wird ein Prolet geheißen, der in
keine richtige Amtsſtube gehört. Einige dieſer Außenſeiter, die ſich
während der deutſchen Umwälzung in Amtsſtuben geſchmuggelt
hatten, ſind glücklicherweiſe wieder hinausbugſiert und vertrauern
ihr Daſein als Journaliſten vder Zigarrenhändler, an die
keine beſonderen Anſprüche in bezug auf Amtswürde geſtellt
werden.

Denn der richtige Beamte benimmt ſich bereits in der Wiege
würdig; dieſe Würde hilft ihm die neue Zeit ertragen, ſie iſt das
unveräußerliche Kleinod ſeiner Amtsſtube. Darum ſage niemand

etwas Schlechtes darüber P. G.
Sozialrentner Halles wahrt Eure Rechte! Der ſo ialpolitiſche

Reichstages hat es gegen die Stimmen der Soziale
demokraten abgelehnt, den Sozialrentnern durch Behandlung der von
ihnen geſtellten Anträge entgegenzukommen. Er hat ſtatt deſſen das
Knappſchaftsgeſetz verſchandelt. Die ſoziale Fürſorge ſoll weiterhin
eingeſchränkt werden. Darum müßt ihr Euren Proteſt in der am
Sonntag vormittag 9, Uhr im „Volkspark“ ſtattfindenden Sozſal
rentnerverſammlung einlegen. Jeder Jnvalide, Unfallrentner, Er
werbsbeſchädigte und Erwerbsbeſchränkte muß erſcheinen.
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Am NNarfßt

za 1,95Bunte Kinder-Sporhemden
pa. Planell u. Zephir m. Sehillerkrag.

Mädchen-Hemden
a gut. Wäschestoff m, Träg. od Vollachsel 1,55

1,35

Kinderschlüpferin allen Farben, sehr haltbar 1.20 0,85

Grau und weib 1 10e 1,15gesfrickte Kinderleibchen
Mädchen-Reform-Schürze

1,30

1,75

gestreift, Gingham, mit farbigem Paspel
reizend verarbeitet 2
Mädchen-Hänger-Schürze
gestreift. Ginzham, mit Täschohben und farb.

Paspel verarbeitet à
Kinder- Strümpfe Baum wolle, schwarz

und farbig, gute Qualität Gröbe 1
Jede weitere Größe mehr

Wadensöckchen mit vantem Woll-
rand in allen Farben Gröbe 1
Jede weitere Gröbe 7 Pfg. mehr
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Die ſchmutzige Wäſche der halliſchen Studentenſchaft
Am Mittwoch vor 14 Tagen brachten wir die letzte Mitteilung
in dieſer Angelegenheit und knüpften daran die Bemerkung,
jetzt das Wort die angegriffenen Univerſitätsbehörden und
zinſtanzen haben. Wir müſſen heute feſtſtellen, daß in dieſen 14
Tagen keine der beteiligten Stellen es für nötig befunden hat,
die ſchweren gegen ſie erhobenen Vorwürfe zu entkräften bzw. zu
widerrufen. Auch Herr Max ſchweigt ſich über unſere letzten An
gaben aus. Daraus geht hervor, daß unſere Angaben auf Wahr
heit beruhen.

Alſo bei der halliſchen Studentenſchaft ſind finanzielle Unregel-
mäßigfeiten vorgekommen. Es iſt verſucht worden, dieſe Vor
gänge zu vertuſchen. Es iſt weiter Tatſache, daß halliſche Studen
ten bei der Reichswehr ansgebildet und daß ihnen Gelder dafür
gezahlt wurden.

Es iſt tief beſchämend für das deutſche Geiſtesleben, daß an den
Pflanzſtätten der Wiſſenſchaft derartige Vorgänge ſich ereignen
und daß verſucht wird, den Mantel des Schweigens darüber zu
breiten. Dieſe Erſcheinung erklärt ſich nur daraus, daß die
deutſchen Hochſchulen zu einem Staat im Staate ge-
worden ſind, daß ſie jeden Zuſammenhang mit dem Volke, das ſie
unterhält, verloren haben. Da die halliſchen Univerſitätsgewal-
tigen ſchweigen, die ſchweren Beſchuldigungen alſo damit auf ſich
nehmen, müſſen wir fordern, daß die preußiſche Unter-
richtsverwaltung die Vorgänge unterſucht, die Oeffentlich-
keit die dazu ein Recht hat darüber aufklärt und die Schul-
digen zur Rechenſchaft zieht. Das Treiben an den Univerſitäten,
die jetzt faſt völlig von den reaktionären Kreiſen beherrſcht werden,
muß endlich einmal aufhören.

Der Bauverein für Kleinwohnnngen macht nochmals darauf auf
merkſam, daß die Verloſung der 62 Wohnungen am Zoo heute
Freitag, abend 8 Uhr, im Gaſthaus Reilsburg. Reilſtraße 59, ſtatt
findet. Das Mitgliedsbuch iſt mitzubringen.

Auch eine Nachwirkung der Kriegsjahre. Nach den Mitteilungen
des Deutſchen Städtetages ſind in die Schule gekommen
Oſtern 1920: 1317 300:. 1921: 1 234 528: 1922: 506 623: 1923:
721 011; 1924: 654 173; 1925: 700 160 Kinder. Die weiteſtreichende
n im geſamten Schulweſen wird dieſer Rückgang haben,
wenn die vier Jahrgänge mit den niedrigſten Kinderzahlen, alſo
die Jahrgänge 1922 bis 1925, gleichzeitig zur Schule gehen. Von
Oſtern 1925 bis 1930 werden daher bei achtjähriger Schulzeit die
wenigſten Schulkinder vorhanden ſein. Von 1930 an wird ſich
dann wohl der Geburtenausfall während der Kriegsjahre auch
auf dem Arbeitsmarkt ſpürbar machen. Wie weit das von Be-
deutung für die Arbeiterſchaft ſein kann. iſt natürlich von der
Wirtſchaftslage abhängig.

Sammelliſten als Paßerſatz. Wie der Amtliche Preußiſche Preſſe
dienſt auf Grund eines Runderlaſſes des Preußiſchen Miniſters des
Jnnern mitteilt, kann im Intereſſe einer beſchleuniaten Ausſtellung
von Sammelliſten als Paßerſatz von der durch Runderlaß vom
2. Juli v. J. angeordneten vorherigen Anfrage beim Auswärtigen
Amt Abſtand genommen werden ſofern nicht im Einzelfall gegen die
Ausſtellung der Sammelliſten Bedenken außenvpolitiſcher Art beſtehen

Seinen eigenen Weg fuhr an der Ecke Burgſtraße und Große
Brunnenſtraße ein Anhängewagen der Linie 7. Nach etwa 15 Minuten
war er wieder in ſeine Geleiſe gehoben.

Ungleicher Kampf. Geſtern nachmittag fuhr auf der Leipziger
Straße ein Radſahrer gegen einen Perſonenkraftwagen an. Da-
Fahrrad wurde demoliert.

Fülle uns Kleinkunſtbühne.
Der Menſch und die Liebe.“

C. T.Lichtſpiele, Gr. Ulrichſtraße. Der eine liebt ſo, der andere
ſo ſeelig, oder vielmehr unglücklich wird jeder auf ſeine Art. Auch
in dieſem Film, der, allerdings mit mäßigem Geſchick, nach dem ruſ
ſiſchen Roman „Sſanin“ gedreht wurde. Wenn im Programmheftchen
von einem „farbenfrohen Bilderbuch von der Liebe“ die Rede iſt,
ſo glauben auch wir. daß damit der Kern des Ganzen gegeben iſt,
denn die tieſſchürfenden Probleme ſind keineswegs in dem erforder-
lichen Maße ausgeſponnen. Jm bunten Teil erwecken die innerhalb
der Trianon-Woche gezeigten Fakirkünſte lebhaftes Jntereſſe. Dagegen
ruft die diesmal gezeigte amerikaniſche Groteske Bedauern gegen die
Mißhandlung des geduldigen Zelluloidſtreifens hervor. Jm C T-
Riebeckplatz läuft ſeit Dienstag „Die Frau für 24 Stunden“, über
die wir bereits in der Mittwochnum mer referierten. E. H.

Kochs Künſtlerſpiele. Das diesmalige Programm ſticht von manchem
vorhergegangenen angenehm ab durch ſeine Tendenzloſigkeit. Man
ſieht, es geht auch ohne Nationalismus. Und das Publikum amüſiert
ſich genau ſo, oder gar noch beſſer! Neben den üblichen „Tanz-
attraktionen“, diesmal die Four Morningsſtars (die vier Morgen-
ſterne) mit Kombinationen aus Tanz und Akrobatik, zeigen ſich Turt
Schreiber als Tenor (früher Stadttheater Halle), Heinz Roven (ein
ſehr witziger Humoriſt und gewandter Stevpptänzer, der ausuahms-
weiſe einmal nicht langweilt), Aliſi Hintertupfer, ein origineller
bayeriſcher Komiker, ſowie The Original Braggs, zwei Herren eine
Dame und ein gut dreſſierter Hund, mit den beliebten Akrobaten-
ſtückchen. Alle finden reichen Beifall. Eine Nummer für ſich iſt
Oly Brahms mit einem Verwandlungsakt, der darin beſteht. daß
l Olly ſich auf der Bühne vor den lüſternen Blicken der

avaliere aus und umzieht, wobei es ſehr hübſche Deſſons zu ſehen
gibt. Auch ihre Vorträge liegen in derſelben Linie: für Kabarett-
publikum Amüſement, für Mucker Vergernis. Schließlich ſollen
Mucker nicht in ein Kabarett gehen. Ht

Arrs dem Saalkreis.
Gröbers. Beſtraftes Solidaritätsempfinden. Jm

Oktober vorigen Jahres ſah der Jnvalide Karl Wilhelm Danke
von hier, wie eine Anzahl kinderarmer Leute, die ſich nach müh-
ſeliger Arbeit einige Rüben auf dem Gutsacker zuſammen-
geſtoppelt hatten, von dem Verwalter v. Ein ſideln vom Felde
gehetzt wurden. Darüber empörte ſich ſein proletariſches Emp-
finden ſo ſehr, daß er den Verwalter darüber, daß er kein VeBer-
ſtändnis für die bedrängte wirtſchaftliche Lage der hungernden
Bevölkerung habe, zur Rede ſtellte. Der adlige Herr Verwalter
fühlte ſich durch dieſe Zurechtweiſung beleidigt und erſtattete An-
zeige. Danke hatte ſich am Mittwoch vor dem halliſchen Schöffen-
gericht u verantworten und wurde, weil er außerdem einigen an
einer Kirmeskeilerei Beteiligten einige Ohrfeigen verabreicht
hatte, zu einer Geſamtſtrafe von 65 Mk. verurteilt.

Könnern. Parteimitgliederverſammlung. Wie aus dem
Verſammlungskalender zu erſehen iſt, findet morgen, Sonnabend,
abend 8 Uhr die Mitgliederverſammlung der SPD. ſtatt. Auf der
Tagesordnung ſteht u. a. Stellungnahme zum 1. Mai, weiter ein
Vortrag des Reichstagsabgeordneten Franz Peters
(Halle). Gäſte haben Zutritt. Kein Mitglied darf fehlen.

Löbejün. Teures Kirſcheneſſen. Mundraub nimmt die
heutige Rechtſprechung nur an, wenn die geſtohlene Eßware den
Betrag von 10 Mark nicht überſteigt. Wenn aber mehrere Per-
ſonen bei einem Eßdiebſtahl angetroffen werden und die geſtoh-
lene Ware die Summe von 10 Mark beim einzelnen nicht erreicht,
ſo liegt nicht Mundraub, ſondern Diebſtahl vor. Drei Arbeiter
aus Löbejün waren im Juli vorigen Jahres auf die Kirſchbäume
der Kreisſtraße Domnitz-Löbejün geklettert und hatten Kirſchen
im Werte von etwa 16 Mark gepflückt. Sie wurden dabei von
dem Helfer des Pächters ertappt. Seiner Aufforderung, wie auch
der eines Flurſchutzbeamten, das Pflücken einzuſtellen, kamen ſie
nicht nach. Zwei der Arbeiter, die Brüder G. hatten ſich am
Mittwoch vor dem halliſchen Schöffengericht zu verantworten.
Das Urteil lautete gegen den einen auf drei Monate und zwei
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Wochen und gegen den andern auf zwei Monate und zwei Wochen
Gefängnis.

Aus vSem Gerichtsſaal.
Das geſtörte Liebesiduyll.

Es geht es keinem Aen etwas an, womit dieſer oder
jener ſich ſeine freie Zeit vertreibt. Der eine liebt Hunde, der
andere Katzen, wieder ein anderer hat den Alkohol als Buſenfreund
und nicht wenige gibt es, die auch dann, wenn ſie ſchon al und
ebrechlich ſind, noch immer Freude an einem jungen hübſchen

ädchen haben. Aber ſchließlich ſchadet es auch nichts, wenn die
Arbeiter einmal erfahren, wie und womit ſich der Herr Fabrik
beſitzer die Zeit vertreibt, noch dazu, wenn ſolche perſönlichen
en heiten in aller Oeffentlichkeit zur Sprache gebracht
werden.

So lebten denn auch der 73jährige Fabrikbeſitzer Dreſchermit ſeiner 40jährigen Wirtſchafterin ibhlliſch-friedlich in ſeiner
Villa in Büſchdorf zuſammen, bis eines ſchönen Tages ein junges
und noch dazu hübſches Mädchen von dem Fabrikbeſitzer in den
kleinen Haushalt als „Haustochter“ hereingenommen wurde. Wie
geſagt: Bis dahin verlief das Leben in ſchönſter Harmonie, und
eide, der Fabrikbeſitzer und die Wirtſchafterin, waren miteinander

und mit ihrem „Schickſal“ zufrieden. Sie verreiſten zuſammen
in die Sommerfriſche, beſuchten Theater und Konzerte und hatten
ibr gemeinſames Schlafzimmer. Wirtſchaftliche Sorgen hatten
ſie nicht, denn die Fabrik warf ſolche Profite ab, daß ſie ein Leben
in Freuden und Herrlichkeit führen konnten. Dadurch nun, daß
das junge Mädchen von Herrn Dreſcher in manchen Beziehungen
vor der Wirtſchafterin bevorzugt wurde, ſah ſich dieſe vernach-
läſſigt. Sie bot darum alles auf, um ihre alte Poſition zurück-
zuge winnen. Vergebens. Herr Dreſcher hielt es mit dem
jungen hübſchen Hausmädchen und nahm es auch gegen die eifer
ſüchtigen Verleumdungen der Wirtſchafterin in Schutz. Als das
Mädchen ſah, daß es hier ein Liebesidyll geſtört und die beſondere
Gunſt des Alten hatte, drängte es, wieder nach Hauſe zu kommen,
denn ihm war nicht in den Sinn gekommen, die Wirtſchafterin
„abgulöſen“. Herr Dreſcher aber wollte das Mädchen um ſich
haben; er bat ſie zu bleiben und verſprach ihr zu Weihnachten
500 Mark. Er kündigte ſogar der Wirtſchafterin und plauderte
außerdem ſeine ganzen Schlafſtubengeheimniſſe aus. Bald aber
wendete ſich das Blättchen und die Wirtſchafterin bekam wieder
die volle Gewalt über den eben noch ſo geſtrengen Herrn. Die
Kündigung wurde zurückgenommen und die beiden Angeſtellten
vertrugen ſich vorerſt ganz gut, bis eines ſchönen Tages die
Wirtſchafterin eine Unehrlichkeit bei dem jungen Mädchen feſt-
geſtellt haben wollte. Und ſo verſchwanden denn auch immer öfter
kleinere Geldbeträge, die das junge Mädchen genommen haben
ſollte. Eines ſchönen Tages war es mit der Ruhe des Mädchens
vorbei. Es ſtellte die Wirtſchafterin zur Rede und begann ſie
dabei derb mit den Fäuſten zu bearbeiten. Darauf packte ſie ihre
Sachen und reiſte wieder zu ihren Eltern.

Die um ihr warmes Neſt beſorgte Wirtſchafterin ſtellte Straf-
antrag wegen Diebſtahls und ſchwerer Körperverletzung, hat aber
ſcheinbar dabei nicht bedacht, daß ſie damit ſich und auch ihrem
lieben alten Herrn keinen guten Dienſt leiſtete. Geſtern nun
ſtand die ehemalige Haustochter, die 23jährige Hanni H. aus
Loſſa, vor dem halliſchen Schöffengericht. Aber die Wirtſchafterin
kam nicht auf ihre Koſten. Ja, man konnte nach dem Ergebnis
der Verhandlung zu der Auffaſſung gelangen, daß die Diebſtähle
von der Wirtſchafterin nur vorgetäuſcht worden ſind, um das ihr
ſo gefährlich werdende hübſche Mädchen los zu werden. Auch das
Gericht ſchien dieſe Auffaſſung zu haben, denn ſowohl der Staats-
anwalt wie auch das Gericht fanden den Beweis für die Dieb-
ſtähle nicht erbracht und ſprachen das Mädchen frei wegen
Körperverletzung aber wurde es zu 40 Mark Geldſtrafe verurteilt.

Es blamiert ſich eben ein jeder ſo gut er kann.

Folgen der Arbeitsloſigkeit
Es iſt kein Zweifel: lange Arbeitsloſigkeit wirkt auf den Men-

ſchen deprimierend und bringt ihn ſehr leicht dazu, ſich auf ver
botenen Wegen die Mittel zur Lebenshaltung zu beſchaffen. Der
Kriegsbeſchädigte S. war lange Zeit arbeitslos. Er bezog weder
eine Rente noch Arbeitsloſenunterſtützung, ſondern wurde durch
die ſtädtiſche Fürſorge mit wöchentlich drei bis fünf Mark unter-
ſtützt. Dieſe geringe Summe ſollte ausreichen, um ihn, Frau und
Kind am Leben zu erhalten. Da ſie aber alle drei noch keine
ausgebildeten Hungerkünſtler waren, meldete er ſich krank, ſo daß
er nun außer der Fürſorgeunterſtützung noch Krankenge:d bezog.
Nun iſt ja jedem, der eine ſtädtiſche oder Erwerbsloſenunter-
ſtützung bezieht, bekannt. daß er auch die geringſte Einkommens-
veränderung ſofort der Behörde mitzuteilen hat. Das hat er
unterlaſſen und wurde darum wegen Betruges angeklagt. Außer-
dem ſoll er eine Angeſtellte der Fürſorge genötigt haben, einen
doppelten Milchſchein für ſein kleines Kind auszuſtellen. Mit
ihm ſaß noch ſeine Ehefrau auf der Anklagebank, die den Betrug
ihres Mannes dadurch unterſtützt haben ſoll, daß ſie die Ein-
kommensveränderung nicht der Behörde gemeldet hat. Während
die Frau freigeſprochen wurde, verurteilte das Gericht den Kriegs-
beſchädigten zu ſechs Wochen Gefängnis s.

Jn einem anderen Falle waren zwei junge Leute, der noch un
beſtrafte 20jährige B. und der 26jährige Monteur H. aus Halle
wegen ſchweren Diebſtahls angeklagt. Sie hatten, wie ſie in der
geſtrigen Verhandlung vor dem Schöffengericht glaubwürdig nach-
wieſen, dieſen Diebſtahl nur infolge ihrer langen Arbeitsloſigkeit
begangen. Da aber bekanntlich der Hunger in allen Dingen ein
ſehr ſchlechter Berater iſt und die Menſchen zu den ſinnloſeſten
Taten treibt, holten ſie ſich das, was ſie nicht gerade zum Leben
notwendig gebrauchten. So ſtiegen ſie in einen Keller ein und
entwendeten 6 Flaſchen Sekt und 26 Flaſchen Wein. Bei einem
anderen Diebſtahl hatten ſie aus einer Auslage einige Flaſchen
Likör herausgeholt. Jn einem dritten Falle ſtieg B. mit einem
Jugendlichen bei der Firma Otto Kühn ein, wo ſie nach einer hals-
brecheriſchen Klettervartie aus dem Magazin zwei Fahrräder ent
wendeten und dieſe für 50 Mk. verkauften. Das Gericht hielt beide
des ſchweren Einbruchs für ſchuldig und verurteilte B. zu 8 und
H. zu 10 Monaten Gefängnis.

Der Alkfobolteufel.
Der Eiſenbahnaſſiſtent Otto M. war von der Wohnungs-

baugenoſſenſchaft Halle- Diemitz zum Geſchäft-führer ernannt
worden. Als ſolcher hatte er die Einkaſſierung und Buchung der
Mieten unter ſich und bekam dadurch größere Summen in die
Hände. Bis zum Auguſt 1925 wurden die Bücher in Ordnung
befunden. Für September und Oktober waren verſchiedene
Summen nicht ordnungsmäßig gebucht. Am 4. November machte
er eine Bierreiſe und hatte etwa 1590 Mark Baugenoſſenſchafts-
gelder bei ſich. Er will, ſo gab er geſtern in der Verhandlung vor
dem Schöffengericht an, in der Steinſtraße eine weibliche Perſon
getroffen und mit ihr den ganzen Abend gezecht haben. Am
anderen Morgen habe er dann plötzlich gemerkt, daß ihm die
Brieftaſche mit dem ganzen Geld fehle. Bis zum 10. November
hat er verſucht, das ihm fehlende Geld von Bekannten zu borgen.
Da er die Summen nicht zuſammenbekam, ſtellte er ſich am
10. November freiwillig der Polizei und gab an, daß er eine
Summe von etwa 1000 Mark unterſchlagen habe. Als die Bau
genoſſenſchaft davon erfuhr, wurde vereinbart, daß M. die fehlende
Summe zurückerftatten ſolle. Er hat inzwiſchen auch tatſächlich
600 Mark zurückgezahlt. Das Gericht verurteilte ihn wegen Unter-
ſchlagung zu einer Geldſtrafe von 300 Mark. Der Staatsanwalt
hatte drei Monate Gefängnis beantragt.
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Aus der Froving.
Neuerungen in der landwirtſchaftiUnfallverſicherung. wen

Die Renten aus der Unfallverſicherung richten ſich ſowohl für
Verletzte als auch für Hinterbliebene Getöteter in erſter Linie
nach dem letzten Jahresarbeitsverdienſt des Verunglückten. Bei
erſteren iſt daneben noch der Grad der Einbuße an Arbeitsfähig-
keit zu h Dieſer letzte Jahresarbeitsverdienſt wird
in der gewerblichen Unfallverſicherung für jeden einzelnen Ver
unglückten nach den tatſächlich empfangenen Löhnen und Ge-
hältern berechnet. Jn der landwirtſchaftlichen Unfallverſicherung
aber werden zum Zwecke der Vereinfachung als Jahresarbeitsver-
dienſt Durchſchnittsſätze feſtgeſetzt. Dieſe Sätze gelten dann all
gemein (mjt Ausnahme einiger Gruppen von Verſicherten) a
Jahresarbeitsterdienſte, gleichviel ob der einzelne Verunglückte
dieſen Satz erreicht oder überſchritten hat Bislang wurden dieſe
Jahresarbeiteverdienſte von den Oberverſicherungsämtern für
einzelne Bezirke feſtgeſetzt und es gab im Bezirk der Provinz
Sachſen eine Menge verſchiedenartiger Sätze.

Nunmehr ſetzt nach neuen geſetzlichen Vorſchriften vom Januar
1926 dieſe durchſchnittlichen Jahresarbeitsverdienſte ein bei jeder
land wirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft gebildeter Ausſchuß feſt,
der aus einem Vorſitzenden ſowie aus mindeſtens acht Vertretern
der Unternehmer und der Verſicherten als Beiſitzern beſteht. De
Vorſitzende wird vom Oberverſicherungsamt, das für den Sitz der
Genoſſenſchaft zuſtändig iſt, aus ſeinen Mitgliedern ernannt. Die
Beiſitzer werden aus Vorſchlagsliſten ausgewählt die von den Ver-
bänden der land wirtſchaftlichen Arbeitgeber und Arbeitnehmer
eingereicht werden. Die Feſtſetzung, für die nähere Verfahrens-
vorſchriften beſtehen, bedarf der Genehmigung des Oberverfiche-
rungsamtes. Die fortſchrittliche Neuerung beſteht darin, daß die
Feſtſetzungen einheitlich für den ganzen Bezirk der Verufsge-
noſſenſchaft erfolgen und daß ſie im Weſentlichen von den be
teiligten Arbeitgebern und Arbeitern ſelbſt erfolgen.

Der für den Bereich der land wirtſchaftlichen Berufsgenoſſen-
ſchaft für die Provinz Sach ſ.en gebildete Ausſchuß hat nun dieie
Feſtſetzungen vorgenommen. Die neuen Sätze haben auch bereits
die erwähnte behördliche Zuſtimmung gefunden. Es ſind hiernach
als durchſchnittliche Jahresarbeitsverdienſte für
die ganze Provinz Sachſen feſtgeſetzt worden für die in der
Landwirtſchaft, der Forſtwirtſchaft, der Gärtnerei und im Wein-
bau als Arbeiter, Lehrlinge, Kinder, ferner verſicherungspflichtige
Betriebsunternehmer, die im Betriebe beſchäftigten Ehegatten von
ſolchen, Hauskinder, Verwandte und ſonſtige im Betriebe Beſchäf-
tigte und betriebsfremde beſchäftigte männliche Perſonen von
14 bis 16 Jahren 405 Mark, von 16 bis 21 Jahren 645 Mark, von
über 21 Jahren 810 Mark, für weibliche Perſonen von 14 bis
16 Jahren 300 Mark, von 16 bis 21 Jahren 480 Mark, von über
21 Jahren 585 Mark. Für Perſonen beiderlei Geſchlechts unter
14 Jahren iſt ein Jahresarbeitsverdienſt von 195 Mark feſtgeſetzt
worden.

Die Auswirkung dieſer Feſtſetzungen mögen folgende Beiſpiele
erläutern. Wird ein erwachſener landwirtſchaftlicher Arbeiter
durch Betriebsunfall gänzlich arbeitsunfähig, ſo erhält er als
Vollrente zwei Drittel ſeines Jahresarbeitsverdienſtes, alſo
540 Mark oder 45 Mark monatlich. Hat er ein Bein oder einen
Arm verlorqu, ſo wird er etwa zu 50 Prozent erwerbsunfähig er-
klärt und erhält ſomit nur die Hälſte der Vollrente, alſo 270 Mark
jährlich. Für den Verluſt eines Auges wird er nach der Gewäh-
rung 25 Prozent, alſo 135 Mark jährlich erhalten. Eine Arbei-
terin von 15 Jahren erhält im Falle gänzlicher Erwerbsunfähig-
keit 200 Mark jährlich uſw. Beim Aufſteigen in eine höhere
Altersſtufe wird die Rente entſprechend erhöht.

Von der angeführten Gruppeneinteilung werden ausges
ſchloſſen, ſo daß für ſie die Durchſchnitts- Jahres
arbeitsverdienſte nicht, ſondern die tatſächlichen Jahres-
arbeitsverdienſte gelten: Die Betriebsbeamten und die
Facharbeiter. Zu erſteren gehören z. B. Rechnungsführer.
Jnſpektoren, Lagerverwalter, Buchhalter uſw. zu den F.gch a
arbeitern gehören Aufſeher, Hofmeiſter, Schäfer, Schweizer,
Schirrmeiſter, Gärtner Förſter, Jäger, Forſt- und Jagdaufſeher,
Holzhauermeiſter, Meier und Meierinnen, Kuhwärter, Käſer,
Futtermeiſter, herrſchaftliche Kutſcher, Stellmacher, Sattler,
Schmiede und ähnliche Handwerker, Ziegler, Brenner uſw. Für
alle dieſe wird der Jahresarbeitsverdienſt ſo berechnet wie die
Reichsverſicherungsordnung das für die gewerblichen Arbeitneh-
mer vorſchreibt.

Die Feſtſetzung der obigen Durchſchnittsſätze illuſtriert die Ar
beitsbedingungen in der Landwirtſchaft.
ſchnittlich wirklich ſo niedrig, ſo brauchen ſich die Landwirte über
den Mangel an heimiſchen Arbeitskräften wirklich nicht zu wun-
dern. Es iſt tatſächlich „zum Leben zu wenig“, was da gezahlt
wird. Sollten aber die Durchſchnittsſätze doch zu ſehr nach unten
abgerundet ſein, um die „Laſten“ der Unfallverſicherung herabzu-
drücken, ſo bedeuten die niedrigen Sätze eine ſchwere Schädigung
verunglückter Landarbeiter und Landarbeiterinnen.

Eine Naumburger Juſtizblüte.
Der Prozeß gegen den Liehenwerdaer Landrat Vogl hat im

vorigen Jahre bekanntlich mit der Verurteilung Vogls wegen
Untreue im Amte zu fünf Monaten Gefängnis geendet. Unſerer
Anſicht nach lag ein Fehlſpruch des Gerichts vor, denn wenn Vogl
auch ſehr leichtſinnig in Finanzangelegenheiten des Kreiſes Lieben-
werda verfahren war, ſo daß das Diſziplinarverfahren gegen ihn
verſtändlich war, lag unſeres Erachtens eine kriminelle Schuld
nicht vor. Wenn man ſich die Aufbauſchung dieſes Falles ſeitens
der rechtsgerichteten Parteien und Zeitungen in Geſtalt einer
politiſchen Hetze gegen die Sozialdemokratiſche Partei, der Vogl
damals angehörte, vergegenwärtigt, ſo liegt der Gedanke nahe,
daß auch das Gericht ſich nicht von dieſem politiſchen t
freizumachen vermochte. Dieſe Meinung wird noch genährt dure
eine Aeußerung des beiſitzenden Berufsrichters, der nach der
Urteilsfällung im Geſpräch mit einem Kollegen geſagt haben
ſoll wir folgen hier einer Mitteilung des Herrn Vogl, der dafür
die Verantwortung zu übernehmen bereit iſt Man hätte, de
es Grengzfälle geweſen ſeien, Vogl ebenſogut in allen drei Fällen
die der Anklage zugrunde lagen, freiſprechen können.

Neber dies doch mehr als ſeltſame Ereignis hat ſich Vogl beim
Oberlandesgerichtspräſidenten in Naumburg beſchwert, und dabei
iſt ihm der Fehler unterlaufen, daß ſein Gewährsmann nicht
„Korpsbruder“, ſondern nur „Bundesbruder“ des einen der beiden
Berufsrichter war. Der nunmehbr eingetroffene Beſcheid des
Oberlandesgerichtspräſidenten in Naumburg (V. 2 i. 2939 p,
29. März 1926) ſagt in ſeinem Hauptinhalt folgendes:

Sie womit Vogl gemeint iſt behaupten, daß der eine Bes
rufsrichter, Gerichtsaſſeſſor Barth geäußert hätte, die Fälle, in
denen gegen Sie verhandelt worden ſei, ſeien Grenzfälle, man
hätte Sie ebenſogut in allen Fällen freiſprechen können. Barth
habe dieſe Aeußerung einem Korpsbruder gegenüber getan,
von dem Sie ſie wieder erfahren hätten.

Dieſe Behauptung iſt unrichtig Getfichtsaſſeſſor Barth
hat keinem Korps angehört, alſo kann er eine ähno
e Aeußerung einem Korpsbruder gegenüber nicht getan
haben.“

Dieſes „alſo“ iſt geradezu köſtlich. Weil der Gewährsmann
nicht Korpsbruder wie Vogl irrtümlich annahm ſondern
Bundesbruder iſt, kann der Richter die beanſtandete Aeußerung
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nicht getan haben. Einen ſolchen prachtvollen Pur zelbaum hat dieLogik wohl noch nicht geſchlagen. Aber den preußiſchen Aer

n ſo v W nach.en den oben zitierten Beſcheid des Oberlandesgerichtspräſidenten in Naumburg iſt Beſchwerde beim preußiſchen Se
miniſter eingelegt. Wir wollen warten, ob dieſer, was ſchon im
Intereſſe des Anſehens der Juſtizg ſelbſt wäre, es wagt, endlich
einmal in dieſes NaumburgTorgauer Juſtizweſpenneſt herein
hien Be C ringe ar r v nach dem, was man in der

Zeit auf dem Gebiet der Juſtiz in Pten z in Preußen erleben mußte
Artern. Jugendlicher Rohling. Ein Fortbildungs chüler

mißhandelte hier einen Schulkameraden ſo ſehr, daß dieſer das Augen
licht einbüßte.

Roßla. Wieder ein Lehrlingsſelbſtmord. Auf dem
Haueboden ſeines Lehrherrn erhängte ſich hier nachts der 18 Jahre
alte Bäckerlehrling Paul Krüger aus Wickerode. Schwermut ſoll ihn
zu dieſem Schritt getrieben haben.

Wittenberg Leichenfund. Unterhalb der Elbe wurde die
Leiche des ſeit dem 7. März verſchwundenen 19 Jahre alten Arthur
Oſt geborgen.

Düben. Einbruch in das Poſtamt. Jn der Nacht zum
Donnerstag wurde in den Paketranm des hieſigen Poſtamts ein-
gebrochen. Es wurden von den Einbrechern über 20 Pakete, etwa
60 Mark Geld und eine größere Menge Wertzeichen erbeutet. Die
Täter ſind bisher noch unbekannt, jedoch müſſen ſie mit der Oertlichkeit
vertraut geweſen ſein.
Falkenberg. Aus der Partei. Am 1. Mai d. J. veranſtaltet

die Partei in Steffens Saale ihre diesjährige Mafeier, verbunden
mit verſchiedenen Aufführungen. Die Monatsverſammlung für April
findet Montag, den 12. April, abends 8 Uhr, im Vereinszimmer des
„Kaiſerhots“ hierſelbſt ſtatt. Alle Mitglieder ſind mit ihren Frauen
dazu eingeladen.

Lauchhammer. Auf der nahen Friedländergrube (Bubiag) ver-
unglückte ein Vorarbeiter aus Naundorf. Um ſich mit einem Zug-
führer in Verbindung zu ſetzen, kroch der Verunglückte durch den ſich
in Betrieb befindlichen Bagger hindurch und erhielt dabei eine
ſchwerblutende Schädelverletzung. Der Verunglückte wurde nach dem
Lauchhammer Krankenhaus überführt, da man fürchtet, daß ein
Schädelbruch vorlieot

MNerfebeerg-Querfert.
Merſeburg, den O. April 1926.

Mücheln. Die Rückſchrittler. Bei der Bildung des Geſamt-
ſchulverbandes war vom Bezirksausſchuß die zwangsweiſe Ausdehnung
auf die ſich weigernden Gemeinden Eptingen, St. Ulrich. Zorbau,
Zöbigker und die Gutsbezirke St. Ulrich, Eptingen und Zöbigker be-
ſchloſſen. Nun beabſichtigen die Rückſchrittler auch noch Beſchwerde
beim Provinzialrat einzulegen, womit ſchließlich der Schulverband
nicht wieder abgeſchafft, aber immerhin die Einſührung bis zur Ent
ſcheidung verſchoben werden muß. Es iſt dies ein geradezu klaſſiſcher
Beweis für den Fortſchrittsbegriff mancher Gemeinde und noch mehr
Gutsvorſteher.

Weißenfels. Schuß auf einen fahrenden Eiſenbahn-
zug. Auf den abends 6.45 Uhr von Merſeburg nach Thüringen
abgehenden Perſonenzug wurde kurz hinter der Station Merſeburg
ein ſcharfer Schuß abgegeben, der die Scheibe eines Abteils dritter
Klaſſe durchſchlug. Der Schuß ging über die Köpfe zweier Damen
hinweg und ſcheint dann durch das geöffnete Fenſter der gegenüber
Uegenden Seite das Abteil verlaſſen zu haben. Die Ermittlungen
ſind im Gange.

Hewerfeschaftliches.
Die Gewerkſchaftskartelle für Arbeitsruhe

am 1. Mai.
Jn der geſtrigen Sitzung der Ortsausſchüſſe des ADGVB., der

Afa und des ADB. wurde beſchloſſen, auch in dieſem Jahre wieder
zur allgemeinen Arbeitsruhe am 1. Mai aufzurufen. Jn den
weſentlichſten Punkten waren ſich alle anweſenden Vertreter über
die Art der Durchführung der geplanten Demonſtration am 1. Mai
einig. Dieſe Demonſtration ſoll allein von den freien Gewerk-
ſchaften durchgeführt werden. Die Vorbereitungen wurden einer
Kommiſſion übertragen.

Vor Erledigung der Maifeierfrage hielt der Geſchäftsführer
Meyer von der Bank für Arbeiter, Angeſtellte und Beamte einen
kurzen inſtruktiven Vortrag über das Weſen dieſes Unternehmens.
Jeder klardenkende Gewerkſchaftler ſieht in dieſer Einrichtung
einen weſentlichen Vorteil für die Arbeiterbewegung, aber einem
ſich ſpreizenden kommuniſtiſchen Jüngling blieb es vorbehalten,
auch dieſem Unternehmen „ſein“ Mißtrauen auszuſprechen, weil
die Bank nicht von Kommuniſten, ſondern von „reformiſtiſchen
Bonzen“ geleitet wird. Er erzielte mit ſeinen Ausführungen einen
Heiterkeitserfolg, allerdings auf ſeine Koſten.

Zum Schluß wurden die Gewerkſchaftsvorſtände aufgefordert,
die von ihnen beſtimmten Teilnehmer an den Vortragskurſen in
der Univerſität ſofort dem Genoſſen Oelſchläger, Gemeinde-
und Staatsarbeiterverband, Harz 42/44, zu benennen.

Die Reform der Erwerbsloſenfürſorge
abgelehnt.

Die Beſprechungen zwiſchen den Gewerkſchaften, den Arbeit-
gebern und dem preußiſchen Wohlfahrtsminiſterium, die am
Donnerstag über das Erwerhsloſenproblem ſtattfanden, ſind
völlig ergebnislos verlaufen. Die Arbeitgeber wollen von
einer Neuregelung der Erwerbsloſenfürſorge, wie ſie die Gewerk-
ſchaften vorgeſchlagen haben, d. h. von einer Umſtellung des
Unterſtützungsſyſtems auf Lohnklaſſen nichts wiſſen. Sie erklären,
dieſe Umſtellung laufe nur darauf hinaus, für die Erwerbsloſen
höhere Sätze herauszuſchlagen, und deshalb ſeien ſie gegen jede
Vorwegbehandlung beſtimmter Fragen des Geſamtproblems der
geplanten Arbeitsloſenverſicherung.

Mit dieſer glatten Ablehnung der Vorſchläge der Gewerkſchaf-
ten iſt die Frage der Zwiſchenlöſung in der Reform der Erwerbs-
loſenfürſorge ſelbſtverſtändlich nicht abgetan. den Ver-
handlungen in Preußen, bei denen es ſich zunächſt nur um eine
loſe Fühlungnahme und Beſprechung gehandelt hat, werden in
der nächſten Woche die Verhandlungen im Reichswirtſchaftsrat
über die Erwerbsloſenfrage beginnen. Dort werden die Arbeit-
geber mit der bequemen Methode, die Reform der Erwerbsloſen-
fürſorge mit einer Handbewequng abzulehnen, nicht weit kom-
men. Jhren Haupteinwand, jeder Umbau der Erwerbsloſenfür-
rge koſte Geld und größere ſoziale Laſten könne die Wirtſchaft
nicht tragen, werden die Arbeitgeber nicht ewig wiederholen kön-
nen, ohne ſich lächerlich zu machen. Ueber die entſcheidende Frage,
wieviel ſchließlich vom Lohn als Unterſtützung gezahlt werden
ſoll, haben die Arbeitgeber nicht allein zu entſcheiden.

Arvensvertrag für Landarbeiter.
Aus mehreren Kreiſen des Gaues erhalten wir von Land-

orbeikern Vertrogsformulare zum Ab von t
verträgen zugeſtellt, u. a. aus den Kreiſen Deſſau und Zerbſt, den
Mansfelder Kreiſen und den Kreiſen Weißenfels und Zeitz. Alle
dieſe vorgelegten Muſter gehen auf ein beſtimmtes Schema aus,
indem der 29 des Rahmentarifvertrages einſeitig von den Ar-
beitgebern ausgelegt wird, um eine dreimonatige Kündigung zu
erreichen. Wir warnen deshalb nochmals alle Landarbeiter, der-
artige Arbeitsverträge zu unterſchreiben und erſuchen ſie, dieſe
zurückzuweiſen mit dem Hinweis, daß d Arbeitsverhältnis im
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Rahmentarifrertrag ſowie den BVezirkstarifverträgen geregelt iſt,

daher ein beſonderer Arbeitsvertrag für Landarbeiter, die Mit
glieder des DLV. ſind, nicht in Frage kommt. Jm übrigen ſind
die Mitglieder und Leſer des „Landboten“ eingehend über die Ab
lehnung der Arbeitsverträge unterrichtet worden.

Die Ganleitung des Deutſchen Landarbeiter-Verbandes.

Betriebsratswahlen im mitteldeutſchen Bergbau.
Teilergebnis.

Jm mitteldeutſchen Bergbau liegen bis heute erſt die Wahlergebniſſe
von 14 Grubenbetrieben vor. Soweit die Wahlen zu überſehen ſind,
war die r außerordentlich gut. Bisher ſind 89 Be
triebsräte freigewerkſchaftlicher Richtung, davon 70 Mitglieder des
Bergarbeiter-Verbandes gewählt worden. Die Gelben haben trotz
aller Anſtrengungen nur 4 Sitze zu erobern vermocht.

Der Achtſtundentag in der franzöſiſchen Hütten
induftrie.
Paris, 8. April (Eig. Drahtbericht).

Die Anwendung des Achtſtundentages in der franzöſiſchen Hütten-
induſtrie iſt durch eine Verordnung des Arbeitsminiſters neu geregelt
worden. Es iſt dabei den Forderungen der Gewerkſchaften
weitgehend Rechnung getragen und die Möglichkeiten der
Umgehung des Achtſtundentages ſind erheblich eingeſchränkt. Für die
Gewerkſchaften, die ſeit Jahren für die Durchführung des Achtſtunden
tages gekämpft haben, ſtellt dieſe Verordnung einen bedeutenden Er
ſolg dar, der umſo beachtenswerter iſt. als die Arbeitgeberverbände
der franzöſiſchen Montaninduſtrie äußerſt mächtig ſind und alles ans
Werk geſetzt haben, um die Beſtrebungen der Gewerkſchaften zu
durchkreuzen.

Die Kriſe im engliſchen Bergbau.
London, 9. April. (Radiomeldung.)

Die Bergarbeiterexekutive beſchloß am Donnerstag, nicht, wie
anfänglich verlautete, die Vorſchläge der Bergbauinduſtriellen
direkt abzulehnen, ſondern ihren endgültigen Beſchluß über An
nahme oder Ablehnung vorläufig noch ausſtehen zu laſſen und
von den Unternehmern zunächſt eine eindeutige Erklärung über
den Sinn ihrer mit Hinblick auf die zukünftige Lohnregelung und
Reorganiſation der Induſtrie gemachten Vorſchläge zu fordern.
Von dieſer Erklärung der Unternehmer dürfte der Ausgang der
Kriſe in entſcheidendem Maße abhängen.

wort wrral Spiel.
2. Kreis (ATSB.), 6. Bezirk

ruGbbali
Reſuitate von Oſtern

Asfania I- Kröllwitz I 1:0 (0: 0).
Dieſes am Karfreitag durchgeführte Spiel, deſſen Bericht uns erſt

jetzt erreichte, wurde flott und von beiden Seiten ſcharf durchgeführt.
Es wurde vom Schiedsrichter, mit deſſen Entſcheidungen man nicht
zufrieden war, zehn Minuten vor Schluß abgebrochen, angeblich
wegen Beleidigungen aus dem Publikum.

Amtlich.
Hierdurch mache ich es allen Schiedsrichtern zur Pflicht, über die

jenigen Spieler Meldung zu erſtatten, welche beim Spiel wegen
unſportlichen Benehmens vom Platze verwieſen werden. Bei Nicht-
beachtung wird der Schiedsrichter ſatzungsgemäß in Strafe genommen.

Am Freitag, dem 16. April, abends 8 Uhr, findet im „Jagdſchloß“
die fällige Schiedsrichter- Verſammlung ſtatt. Da wichtige
Anträge und Beſchlüſſe vorliegen, haben alle Schiedsrichter zu er
ſcheinen. Unentſchuldigtes Fernbleiben zieht Ausſchluß nach ſich.

Turnen
Achtung, Kampfrichter der 1. Gruppe.

Am Sonntag, den 11. April, findet der Lehrgang wieder in Bruckdorf
(Gaſthof Große) pünktlich um 9 Uhr ſtatt. Jch hoffe, daß ſich an
dem Tage mehr beteiligen, als am Karfreitag. Die Turnwarte in
den Vereinen müſſen hier kräftig nachhelfen, damit die Kampfrichter
auch erſcheinen. Turnſachen ſind mitzubringen.

Kurt Winter, Gruppenturnwart, Canena, Siedlung.

2. Kreis (ATSB.), 8. Bezirk
Adreſſenänderung.

Sämtliche Zuſchriften, Päſſe und Spielformulare gehen an
die Adreſſe: Erich Schröter, Sandersdorf bei Bitterfeld,
Am Waſſerturm 12.

16. Kreis (ATSB.), Märkisce Spielvereinigung
ruß ba
Freier Svort II (Pröſen) A.-S c

Komet 1 (Zichornegosda) Askania l (Mückenberg) 2: 5 (2: 2).
Askania Il--Komet 11 (Zſchornegosda) 3: 2. Freier Sport Il (Bock-
witz) Fr. Sp-Vag. (Dreska) 1:0. Freier Sport l (Bockwitz) gegen
Gorden 1 1:5. Freier Sport II--Gorden II 1:3.

Arhbeiter-Radiahrerbund Solidarität
Bundestag in Magdeburg.

Der Gaubund V (Mitteldentſchland) hielt Oſtern ſeinen Gaubund-
Wettbewerb für Saal- und Straßenſport in Magdeburg ab. Die
Veranſtaltungen waren ſehr gut beſucht. Am Oſterſonntag fand ein
Kor'ofahren der Reigenfahrer ſtatt. Bei herrlichem Wetter fuhren
um 11 Uhr vormittags mehrere hundert Saalfahrer und -fahrerinnen
mit den Bannern ihrer Ortsgruppen durch die Straßen der Stadt
Aus den einzelnen Wettbewerben ſind folgende Ortsgruppen als
Gaubundmeiſter hervorgegangen: Jm Saalſport: Vierer-sSchulreigen
(Jugend) Gan 14, BVorsdorf 943 Punkte. Vierer-Schulreigen

Askania Il (Mückenberg) 3:1.

(Tamen) Gau 11, Warnſtedt 7 99 Punkte. SechſerSchulreigen
/Jugend) Gau 16, Vetſa 8 33 Punkte. Sechſer- Schulreigen (Damen)
San 17. Halle 9,30 Punkte. Achter-Schulreigen (Jugend) Gau 14,
Leivzig Schönfeld 828 Punkte Achter-Farbenreigen Gan 11,
Halberſtadt 841 Punkte. Vierer-Kunſtreigen (Klaſſe B), Gau 14,
Glauchau 11.73 Punkte. Vierer-Kunſtreigen (Klaſſe A), Gau 1II,
Hoyen 16.22 Punkte. Vierer-Steuerrohrreigen, Gau 11,
Wernigerode, 1447 Punkte. Sechſer-Kunſtreigen (Klaſſe B),
Gau 14 Chemnitz 11,41 Punkte. Sechſer-Kunſtreigen (Klaſſe A),
Gau 14, Obercrinitz 17,08 Punkte. Sechier-Steuerrohrreigen.
Gan 16, Petia 1251 Punkte. Achter-Kunſtreigen laſſe B). Gau 17,
Deſſau 9,79 Punkte. Achter-Kunſtreigen (Klaſſe A), Gau 16, Eiſenach
14,50 Punkte. Einer-Kunſtfahren (M. Enzesberger) Halle. Gau-
bundmeiſter. Zweier-Kunſtfahren (Gebr. Enzesberger) Halle, Gau
bundmeiſter. Zweier-Radpoloſpiel Leipzig-Schönefeld Halberſtadt
4: 1 für Leipzig-Schönefeld. Zweier-Radball Halle Zechau 6:3
tür Halle. Dreier-Radbdall Langendorf--Obercrinitz 6:0 für Langen-
dorf. Jm Straßen'port ſind als Gaubundmeiſter hervorgegangen
Jm 50-km-Einzelwettfahren Sommer (Kolbitz) 1 Stde. 29 Min. Jm
ID-kw-Einzelwetttahren Groß (Niegripp) 21 Min. 55 Sek. Jm 50-km-
Mannſchaftsweitfahren die Ortsgruppe Reichenbrand mit 1,34 35 Stde
Jm 100- eter-Langiamfahren Bruuo Röter Kayna! 5 Min. 53,4 Sek.

Jm 50 km Einzelwettfahren (freier Wettbewerb) ſind von 47 Be-
werbern 22 durchs Ziel Walter Dörr, Oberwirſchwitz als erſter in
1 Stunde 25 Min 13 Set.

Arhbeilter-Schachbund
Bundestag in Jena.

In Jena fand Oſtern in Anweſenheit von 114 Delegierten und
Vertretern der ruſſiſchen Schachgenoſſen der 4. Bundestag de

Deutſchen Arbeiterſchachbundes ſtatt. Nach Preſſeberichten wurden
die Ruſſen ohne beſondere Bedingungen in die Schach-Jnter-
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nationale aufgenommen. Bei dem Schach Länderwettkampf
Deutſchland Rußland ſiegten die Ruſſen mit 334:238. jak.

Aus dem Bericht, den der Bundesvorſtand dem 4. Bundestag vor
legte, ergibt ſich folgendes Bild: Die Zahl der Ortsgruppen iſt in
den letzten zwei Jahren von 299 auf 4389, die Mitgliederzahl von
9869 auf 10813 angeſtiegen, die Zahl der Jugendlichen allerdings
von 1002 auf 704 zurückgegangen. Der Bundesvorfeand wurde ein
ſtimmig wiedergewählt. Vorſitzender Gläſer (Chemnitz) wird in Zu
kunft beſoldet werden. Der nächſte Bundestag ſoll 1928 im 4. Kreis,
vorausſichtlich in Stuttgart, ſtattfinden.

er

Von der Zentralkommiſſion für Arbeiterſport und Körperpfleg
wird uns zu dem Bundestag geſchrieben „Der Bundestag der Arbeiter
Schachſpieler in Jena iſt leider ein Opfer kommuniſtiſcher Demagogie
geworden. Der Bundesvorſtand, der durchaus nicht kommuniſtiſch
orientiert iſt, hatte eine ruſſiſche Delegation eingeladen, die auch in
einer Stärke von ſieben Mann erſchienen war. Die deutſchen kommu-
niſtiſchen Drahtzieher haben das benutzt, um den Bundestag mit allerlei
kommuniſtiſch gefärbten Reſolutionen zu überrumpeln, ſo daß man
das Gefühl hat, als hätte hier ein kommuniſtiſcher Kongreß getagt.
Wie man uns indeſſen verſichert, waren nur ganze ſechs Kommuniſten
auf dem Bundestag anweſend ein ſehr beſchämendes Zeugnis für
die übrigen Delegierten, welche die kommuniſtiſchen Entſchließungen
geſchluckt haben. Jn einer dieſer Reſolutionen läßt man die „erſte
Arbeiter und Bauernmacht, die Sowjet-Union“ hochleben, ſchimpft
auf das eigene Land und befehdet die Sozialdemokratie. Den poli
tiſchen Gefangenen in „den Ländern der Bourgeoiſie“ aber ja
nicht in den „Kaſematten Rußlands ſendet man Grüße gan;
wie es in den kommuniſtiſchen Geiſteserzeugniſſen üblich iſt. Dabei
iſt der Bund Mitglied der Luzerner Sport JInternationale, deren
Programm Neutralität zwiſchen den Arbeiterparteien verlangt. Wir
erinnern uns noch, welches Geſchrei die Kommuniſten machten, als
auf dem Pariſer Kongreß beantragt wurde, Beziehungen zur Sozia-
liſtiſchen Gewerkſchaftsinternationale anzuknüpfen. Hier aber miß-
brauchen die Kommuniſten einen Bundestag, um die kommuniſtiſche
Gewaltherrſchaft in Rußland anzuhimmeln. Unter dieſen Umſtänden
lohnt es ſich nicht, auf die übrigen Beſchlüſſe des Kongreſſes einzu
gehen. Es genügt zu ſagen, daß für einen ehrlichen Sozialdemokraten
im Deutſchen Arbeiter-Schachbund kein Platz mehr ſein kann, wenn
er nicht mit allen Kräften dafür eintritt, dieſes Jena des Arbeiter-
Schachs wieder gutzumachen.“

Iinternatonaler Arbeitersport
Oſterſpiele.

Die Jak. meldet folgende Ergebniſſe der internationalen Oſter
ſpiele: BV. Wald Lüttich 4:1 (0:1) in Wald, 3000 Zuſchauer.

Remſcheid Lüttich 2:1 (0:1) in Remſcheid, 3000 Zuſchauer.
St. Arnual (Saarbrücken) Straßburg-Neudorf 1:4 ((0:1).
Olympia (Völklingen) Straßburg-Neudorf 1:1 (0:1). Vor-
wärts Lampertheim (10. Kreis) Metz-Sablon 9:4 (7:1).
Turnereinheit Weinheim (Baden) Metz-Sablon 4:1 (1:1).
Pantin-Paris FR. Neunkirchen (Saar) 2:4 (2:1) in Pantin.

Pantin Sp.-Kl. Köln 1:3 (0:2) in Pantin. Sp.-Kl. Köln
Neunkirchen (in Paris, 2000 Zuſchauer) 8:1. Amiens Genf

1:2. St. Quentin Genf 1:1. Jn Lüttich fand Oſtern ein
belgiſch franzöſiſches Sporttreffen mit Geländelauf, Straßen-
fahren und Fußball ſtatt. Belgien ſiegte in letzterem 6:0 über
Frankreich.
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(Die Aufnahme in dieſe Rubrik koſtet pro Druckzelle 25 Pfennig)

Sportbrüder, Halle. Sonntag, den 11. April: Sportbrüder I
Viktoria I; Treffpunkt 3 Uhr „Eisbörſe“. Sonnabend, den
10. April: Fällige Mitgliederver ſammlung im Hotel „Stadt
Dresden“, Martinſtraße 10. Fehlen wird beſtraft. 2194

HFC. Viktoria 08, Halle. Am Sonntag, dem 11. April. finden
folgende Serienſpiele auf dem Sandanger ſtatt. Um 4 Uhr ſpielt
Viktoria I--Sportbrüder I. Um 3 Uhr ſpielt Viktoria II--Askanig II
Um /21 Uhr ſpielt Viktoria Il I--Teicha III. ViktoriaJgd. ſpfelt n
10 Uhr auf dem Sportluſtplatz gegen Sportluſt-Jad. II. Jugendleiker
iſt Herm. Kober ſen. Platzkaſſierer ſind Rich. Ulrich, Hans Meyer.
Schiedsrichter Sportgenoſſe Schmidtke pfeift das Spiel Fortnna l gegen
Teutonia J um /23 Uhr in Paſſendorf. Sportgenoſſe Pätz pfeift das
Spiel Trotha I Ammendorf 11 um 3 Uhr in Trotha. 2197

unt.„Der neue Rundfunk“, Funkzeitſchrift ves ſchaffenden Volkes
mit „Baſtelmeiſter“ und Mitteilungen des ARK., Verlag C. Jani-
ſzewſki, Berlin 80 26. Erſcheint wöchentlich; Heft 20 Pf. Durch
die Poſt monatlich 70 Pf. und 6 Pf. Beſtellgeld.

Mit dem 1. April d. J. bringt der Arbeiter-Radioklub Deutſch
lands e. V. die obige Zeitſchrift heraus. Wir begrüßen, daß jetzt
ein Organ geſchaffen iſt, das die Intereſſen der Rundfunkteil-
nehmer des ſchaffenden Volkes vertritt. Wenn man allerdings
berückſichtigt, welche großen Schwierigkeiten der Arbeiterrundfunk-
bewegung entgegenſtehen, dann iſt man etwas unangenehm be-
rührt, daß in der erſten Nummer der neuen Zeitſchrift etwas reich
lich viel Kommuniſten zu Wort kommen und daß ſtellenweiſe Töne
angeſchlagen werden, die geeignet ſind, der Arbeiterradioſache
mehr zu ſchaden als zu nützen. Es wird Aufgabe der nichtkommu-
niſtiſchen Mitglieder des ARK. ſein, darüber zu wachen, daß die
neue Schrift, wie überhaupt der ganze ARK., keine einſeitige Holz
pantoffelpolitik treibt. Nur wenn der ARK. mit Maß und Ver
ſtändnis auftritt, werden ihm Erfolge beſchieden ſein.

Ein abſchließendes Urteil über die neue Schrift zu geben wird
erſt möglich ſein, wenn man weitere Nummern geſehen hat. Ver
beſſerungsbedürftig iſt der Programmteil, in dem man z. B. die
Darbietungen von Königswuſterhauſen unberückſichtigt gelaſſen

hat. t.Runöfunk-Programme.
Leipzig (Welle 452).

Sonnabend: 3 bis 4 Uhr: Uebertragung von Königs
wuſterhauſen. 5.30 Uhr: Nachmittagskonzert. 6.30 bis 6.45 Uhr:
Funkbaſtelſtunde. 6,45 bis 7 Uhr: Muſikſchriftſteller Ernſt Smigel,
ſki: Einleitender Vortrag zur Oper „Samſon und Dalila“.
7 bis 7.30 Uhr: Vorleſung aus engliſcher Proſadichtung. 7.30 Uhr:
„Samſon und Dalila“, Oper in 3 Akten (4 Bilder) von Camille
Saint-Sasns.

Königswuſterhauſen (Welle 1300).
Sonnabend: 3 bis 8.80 Uhr: Einheitskurzſchrift. 3.30 bis

4 Uhr: Oekonomierat Lembke: „Genoſſenſchaftlicher Geldverkehr“.
4 bis 4.80 Uhr: Dr. Matſchens: „Die Weiden, der Anfang der
Kultur“. 4.40 bis 5.10 Uhr: Med.-Rat Dr. Oſtermann: „Die Ver
erbungslehre in der Schule“. 5.10 bis 5.30 Uhr: Bezirksarzt Dr.
Harms: „Die geſundheitliche Schülerfürſorge“. 7.15 bis 10 Uhr:
„Coſi fan tutte“, Oper in 2 Akten von Mozart. 10.30 bis 12 Uhr:
Tanzmuſik.

Jeder Rundfunfteiſneſimer
gehört in den

Arheſßter- a mßo-Ciuuhb
Ortsgruppe Halle a. S. HAarz 42-44

Wetter Voranſage
Sonnabend Wechſelnde Bewölkung, vielfach ſonnig, me iſt trocken

früh kühl, tags milde.
Sonntag: Bald heiter, bald wolkig, milde Tagestemvperatur, ſtrich

weiſe etwas Regen.
Montag: Wolkig, hin und wieder aufheiternd, etwas kühler, zeit

weiſe Regen.
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Seehundöſcharen an öder eſtländiſchen
Küſte.

An der finnländiſchen Küſte, beſonders an der des Finniſchen
Meerbuſens, bildet während des Winters die Jagd auf Seehunde
nicht nur ein beliebtes Vergnügen für Sportjäger, ſie wird auch
als lohnender Erwerbszweig von den Küſtenbewohnern betrieben.
Die Seehundjagd iſt keineswegs einfach. Wohl die ſpannendſte der
verſchiedenartigſten Jagdmethoden beſteht darin, daß ſich der Jäger
auf einem niedrigen ſchlittenartigen Geſtell, unter einer kleinen
Leinwandfläche verborgen, auf dem Eis an die Beute heranſchiebt
und im günſtigen Augenblick durch einen Schlitz in der Schutzwand
den Schuß anbringt. Die Jagd iſt oft recht ertragreich, da ſich
an der Kirſte und auf den Eisflächen oft ganze Herden von See
hunden tummeln. Nun iſt in dieſen Tagen die eſtländiſche Küſte
bis nach dem Rigaiſchen Meerbuſen mit ungeheuren Scharen von
Seerhunden geſegnet worden, die durch die ſtarken Stürme mit dem
Treibeis von Finnland angetrieben worden ſind. Schon ſeit Jahr-
zehnten haben die Küſtendörfer einen ſolchen Seehundſegen nicht
mehr erlebt, und in vielen Gemeinden ſind ſämtliche männliche
Bewohner mit Gewehren und Harpunen bewaffnet, tagaus tagein
auf der Seehundjagd. Eine beliebte Jagdart iſt auch folgende:
Man ſägt zunächſt Löcher in das Eis und wartet, bis die See-
hunde die Nafe aus dem Waſſer

geſchmiert. So leben viel eſtländiſche Fiſcher zurzeit wie die
Eskimos. Daß dieſer Seehundſegen nicht ganz ohne Gefahren

Leuchtturmwärtern von Kav Domesnäs bemerkt. Jn ſechsſtün-
digem harten Kampf mit den Eismaſſen und den Wellen konnten
die Retter mit ihrem Boot die völlig Erſchöpften erreichen und an
Bord nehmen. Daß anch der Sechund ſelbſt gefährlich werden
kann, mußte kürzlich ein Fiſcher erfahren. Jn dem Glauben,
einen alten kapitalen Seechund kampfunfähig gemacht zu haben,
beugte er ſich nieder, um dem Tier mit dem Meſſer den Todesſtoß
zu verſetzen. Plötzlich aber warf ſich der Seehund herum und
brachte den Mann zu Fall und bearbeitete ihn mit ſeinen ſcharfen
Zähnen. Nur die ſchnelle Hilfe herbeieilender Gefährten bewahrte
den Unterlegenen vor größerem Schaden.

Engliſcher Humor.
Der Beſuch eines berühmten Geſchichtsprofeſſors gab den auf

die Klugheit ihres kleinen Töchterchens ſtolzen Eltern Gelegenheit,
die Kleine dem Gelehrten als Wunderkind vorzuführen. Auf die
Aufforderung, eine Geſchichte zu erzählen, begann das Kind auch
ſofort: „Es war einmal ein Mann mit Namen Columbus, und
eine Königin ſchickte ihn auf Reiſen. Die Schiffe, auf denen er
fuhr, hießen „Nina“, „Pinta“ und Hier blieb die Kleine
ſtecken, und der Profeſſor half ihr mit dem Wort „Santa Mariga“
tach. „Richtig,“ fuhr das Kind fort, „und der Name der Königin
war war „Jſabella,“ ergänzte der Profeſſor. „Pro-
feſſor,“ rief de die argwöhniſche Kleine, „du kennſt die Geſchichte
wohl ſchon

2:

„Was! Sie ſtehlen Löffel in meinem Reſtaurant und entſchul-
digen ſich damit, daß es ein Mißverſtändnis geweſen iſt. Was
verſtehen Sie denn unter dem Mißverſtändnis?“ „Was ich
darunter verſtehe antwortete der Gaſt, der beim Stehlen erwiſcht
worden war und die geſtohlenen Löffel wieder herausgeben mußte:
„Jch dachte, ſie wären aus Silber, entdeckte aber zu ſpät, daß ich
mich getäuſcht hobe.“

Wann ſoll das Schielen behandelt werden? Während bisher die
Acrzte den Standpunkt vertraten, daß man mit der Schiel-
operation bei Kindern bis zum Schulalter warten ſoll, wird neuer-
dings empfohlen, die Behandlung weſentlich früher zu beginnen.
Schon im 3. bis 4. Lebensjahre, alſo zu einer Zeit, in der das
Schielen nur periodenweiſe auftritt und wo keine anatomiſchen
Veränderungen nachweisbar ſind, ſoll die Operation vorgenommen
werden. Die Ergebniſſe eines derart frühzeitigen Eingriffs ſind
weſentlich günſtiger als in ſpäteren Jahren.
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III I.

Von Jaroslav Hulka.
Jarosla v H ulka, der tſchechiſche proletariſche

Dichter, ſtarb im Alter von 26 Jahren im Mai 1921.
Zwei Bände Erzählungen hat er hinterlaſſen.

I.

Die Dampfmaſchine atmete weich im bleichen Tage aus.
Draußen ſchneite es mit hartnäckigem Ungeſtüm und bald waren

die Dächer der Fabrik mit der Farbe der Unſchuld bedeckt. Alles
zerſchmolz in dieſer Weife, nur der Kamin verfinſterte ſich und
rauchte in ſchwarzen Figuren. Jm Maſchinenhauſe und der
Modellformerei preßte ſich Gevatter Winter etwas gar zu ſtark
an die Leiber, in der Gießerei und im Keſſelhauſe pfiff ein frecher
Wind und die Schneeflocken eilten in Schwärmen, ähnlich weißen
Fliegen, direkt unter die Zähne der Nietmaſchinen und der
Hämmer. Die angeſpannten Muskeln tanzten im wilden Tempo
der Arbeit.

Nach 3 Uhr nachmittags kam eine Arbeiterin ins Keſſelhaus,
warf einige Blicke auf die Arbeitenden, dann trat ſie direkt an
einen ſchwarzen Arbeiter heran, der mit wuchtigen Schlägen an
einem Keſſelbauche kalfaterte. Sie ſchrie, um das Stöhnen der
Metalle zu übertönen: „Geh dem Wenzel im Maſchinenhaus ſagen,
daß ihm ein Junge geboren wurde!“ Der Arbeiter aber, der
nicht davon abließ, die Luft mit dem Hammer zu durchſchlagen,
ſprach über ſeine Achſel hinweg: „Sofort.“ Als das Weib ſeine
Botſchaft beſtellt hatte, verließ es die durchhämmerte Luft. Der
Mann jedoch, mit ſeiner Arbeit am bauchigen Keſſel fertig, begab
ſich, nachdem er noch einige Blicke auf ihn geworfen hatte, gemäch-
lich aus dem Höllenlärm der Arbeit, um ſeinem Genoſſen Wenzel
Novak, dem Maſchinenwärter, die Botſchaft auszurichten.

Er ſchritt über den weiß beſtreuten Hof, ſtieß mit dem Fuß an
einem Stück Eiſen an, und brummte vor ſich hin: „Hm, ein
ſchlechtes Zeichen!

Wenzel Novak, durch ein Signal aufmerkſam gemacht, ſtand
gerade am Rücken eines ſchnaubenden Ungetüms unweit des
Schwungrades und goß aus einer Blechkanne Oel in die Pumpen-
ſchmierung. Die Entfernung ſeines Leibes von dem wahnſinnig
ſich drehenden Schwungrade betrug kaum einen halben Meter. Die
Tür wurde zugeſchlagen und ſein Genoſſe rief ihm ſchon in der
Tür zu: „Wenzel, ein Junge iſt dir geboren worden!“ Der
Maſchiniſt wandte ſich, von der Stimme und der Neuigkeit über-
raſcht, um. Der Steg, auf dem er ſtand, war feucht und ohne Ge-
länder. Er rutſchte aus, und indem er einen Halt ſuchte, ſtreckte
er die Hand in der Richtung des Schwungrades, bemüht, an etwas
fich anzuhalten. Der Arm des Rades riß die Hand an ſich, zog
den ganzen Körper nach und ſchlenderte ihn mit einem furchtbaren
Stoße auf das gelbe Pflaſter des Maſchinenhauſes. Der, welcher
die Nachricht gebracht hatte, rief um Rettung. Wenzel war aber
ſchon tot. Der Schädel war zerſchmettert und das Blut und Ge-
hirn rannen heraus wie die Eingeweide eines zertretenen
Froſches. Man ſchaffte die Leiche fort und das Blut wurde ab
gewiſcht.

Zwei Stunden ſpäter ſtarb in geſtreiften Federbetten ſein Weib.
Der geſunde Junge, der einige Stunden früher geboren wurde,
ſchrie in der Holzwanne, in welcher ihn eine Nachbarin abwuſch.
Er war jetzt eine Vollwaiſe ganz ohne Verwandte.
Draußen ſtöberte der Schnee und der Tag verdichtete ſich zur
Nacht.

II.
Die Heimatsgemeinde, eine kleines Dorf in Südböhmen, nahm
ſich des Kindes an. Zuerſt erzog ihn ein altes, durch den ewigen
Kampf ums Brot kr bücktes Weib, das ei l ſei VaterKampf ums Brot krummgebücktes Weib, das einmal ſeinen Vate
gekannt hatte. Als der Bub ſechs Jahre alt war, ſtarb ſie an
Typhus. Das ſechsjährige Kind, Johann Novak, ging auf Tag-
ſchichten und weidete den reichen Bauern die Kühe und Gänſe.
Der Vorſteher erlaubte ihm als beſondere Gnade auf ſeinem
Boden im Heu zu nächtigen, und lange war er ſtolz darauf und
es wurde ihm von ſeiner Güte ſelbſt warm ums Herz. Bis zum
achten Jahre fiel es niemand ein, ihn zur Schule zu ſchicken,
und als die Gemeinde durch die Behörden dazit gezwungen wurde,
ließ man den Buben im nächſten Städtchen in der. Volksſchule ein
ſchreiben und von Zeit zu Zeit ſandte man ihn wirklich dorthin.
Er lernte ein wenig rechnen, leſen und ſchreiben. Ganze Tage
müßte er draußen arbeiten. Jm Herbſte ſaß er mit den anderen
Kindern beim Feuerchen. Eines Tages erzählte der Aelteſte
unter den Jungen, irgendein Häuslerjunge namens Zloch, Be-
gebenheiten, die er von ſeiner Großmutter erzählen gehört hatte.
Er erzählte von Jrrlichtern, die den Wanderer in tiefe Sümpfe
locken, in denen er umkommen muß. Das Hirtenmädchen irgend-

eines Bauern, ein Mädel mit Haaren ſo ſteif wie Roßhaar,
meinte: „Jch möchte mich nicht verlocken laſſen! Das kann nur
einem ſolchen Bulle paſſieren wie unſerem Käslein hier!“ (Si
nannten ihn Käslein). Die Kinder brachen in ein Gelächter aus
und gleich hatten ſie ein ſelbſtgemachtes Liedlein fertig:

„Käslein, Käslein,
Bulle, Bulle, Bulle,
BuBuBu!“

Und dann ſchlugen dieſe kleinen Rohlinge dem Hänschen auf
den hageren Rücken. Er wehrte ſich nicht und ſchwieg.

Jn derſelben Nacht träumte er von Frrlichtern, welche alle dieſe
Rohlinge vom Dorfe in einen großen Sumpf lockten.

III.
Später geſchah es einmal, als er Gänſe auf die Weide tricb,

daß ſich eines Nachbarn Hund, weiß der liebe Gott, durch was ge
reizt, auf die Gänſe ſtürzte und eine zerriß. Der Landwirt, dem
die Gans gehörte, mißhandelte den Knaben fürchterlich. Tränen-
h und voll heimlicher Wut nahm er ſich vor, zu ent-
aufen.

Abends ſtahl er in der dunklen Stube ein Meſſer und verbarg es
in der Taſche ſeines zerriſſenen Rockes. Dann ging er auf ſein
Henlager ſchlafen. Als dann alles im Gehöfte ſchlief, kroch er
vom Boden und floh durch den Obſtgarten auf die Wieſen. Die
Nacht war finſter wie ein nachdenkliches Unheil. Er lief. Jm
Walde ſchrie die Eule in langgedehnten Jntervallen. Es klang
wie eine Warnung, wie eine dunkle Verwünſchung von irgend
etwas.

Der Knabe irrte lange umher, und als er meinte, daß ihn ſchon
niemand finden würde, warf er ſich in das taubeſte Gras nieder
und ſchlief ein. Er erwachte zeitig und irrte durch Wald, Wieſen
und reifende Felder. Mittags kam er zufällig, von Hunger geplagt,
in ein entferntes, ihm gänzlich unbekanntes Dorf. Am Fenſter
des äußerſten Gebäudes ſtand eine dampfende Schüſſel voll Buch
len. Das Fenſter war geöffnet, und die Buchten ſollten hier
ſcheinbar auskühlen. Leiſe trat er näher, ſtreckte die Hand aus,
dann ſtahl er raſch nacheinander drei Buchten und lief weg. Da
mit ſättigte er ſich den erſten Tag. Am anderen Tage, nach einer
Nacht im Walde, ſtahl er ein Huhn, ſtach es mit dem geſtohlenen
Meſſer ab und ſaugte gierig ſein heißes Blut.

Ein leichtes Fieber tanzte in ſeinem ganzen, armen, ſchwachen
Körper. Er ſchlief wieder im Walde und mit der erſten Morgen
dämmerung ſchlich er ſich weiter. An dieſem Tage aß er über-
haupt nichts. Gegen Abend erblickte er unterwegs die Uniformen
von Gendarmen. Jn närriſcher Angſt kehrte er um und floh.
Die Sonne neigte ſich wieder und er lief ihr entgegen, mit aus-
geſtreckten Armen, als ob er die Sonne in ſeine Arme nehmen
wollte. Sie bemerkten ihn und in der Meinung, daß er ein Dieb
und der Mörder ſei, der den Schrecken der Gegend bildete und
deſſen ſie nicht habhaft werden konnten, ſetzten ſie ihm nach. Die
Sonne blendete ſie und ſie erkannten nicht, daß es ein Kind war.
Er lief raſch, von der Angſt gehetzt, raſcher als jene mit ihrer
Ausrüſtung. Die Sonne neigte ſich zu den Gipfeln der Väume.
Sie riefen: „Halt!“ Er lief weiter. Sie riefen: „Halt!“ Er
rannte weiter. Da nahm einer die Flinte und zielte. Der Schuß
zerriß die Luft, eine kleine Wolke erhob ſich aus dem blitzenden
Laufe, errötete durch den Abendglanz und verſchwand.

Das Büblein rannte ſchwitzend noch ein paar Schritte, dann
beugte es ſich vor, brach zuſammen und ſank nieder. Als ſie vor
ihm ſtanden und ihren Jrrtum erkannten, war er ſchon tot. Ein
dünner Blutſtrahl quoll aus ſeinem Rücken heraus, vermiſchte ſich
mit dem Staube und formte rote Blumen. Die Sonne ſank
herab und über dem Walde glänzte die Abendröte. Es war, als ob
ein unbekannter Weber am Horizonte eine rieſengroße rote Fahne
gewebt hätte

Letztes Kapitel.
Die Eule: Wer hat die Schuld?
Der Wald: Die Menſchheit!
Die Eule: Die ganze?
Der Wald: Nein, nur diejenigen, die ſich am Gelde, an den

Aktien und Spekulationen berauſchen; die Deſpoten und Egoiſten,
die indirekten Mörder in Handſchuhen. Eule! Die du in der
Nacht heuleſt, die bis jetzt regiert, und von der wir aber wiſſen,
daß ſie vorübergehen wird, daß ſie dem lächelnden Tag Play
machen wird, was gibſt du jenen Goldenen?

Die Eule: Meinen Fluch!
Ueberſetzt von J. Reismann.

Artiſtenlos.
Roman von Magda Trott.

Copyright by Greiner K Comp., Berlin W 30.

23 (Nachdruck verboten.)Trotzdem blieb ihr keine Wahl. Sie mußte ja zufrieden ſein,
daß ſie ſchon acht Tage ſpäter wieder etwas verdienen konnte. Der
Wanderzirkus bereiſte die kleinſten ſächſiſchen Städte, blieb an
jedem Ort nur wenige Tage, um dann wieder weiter zu ziehen.
Die Kollegen und Kolleginnen waren nette Menſchen, beſonders
an die Schulreiterin ſchloß ſich Melitta an, denn ſie fand in ihr
eine Dame, die im Leben einmal Schiffbruch erlitten hatte und
die ſich in ihrer Verzweiflung dieſem Beruf ergeben hatte.

Jhr vertraute ſich auch Melitta an, und ſo hielten die beiden
vom Unglück Verfolgten treu und feſt zuſammen. Fhre Leiſtungen
waren auch hier keine bedeutenden, aber der Direktor ſtellte keine
großen Anſvprüche.

Melitta haite gehofft, daß ſie langſam ihr Selbſtvertrauen zu
rückgewinnen würde. Aber Tag für Tag verging, ohne daß ſie
eine ſchwierige Nummer wagte.

Fräulein Weſtfal, die Schulreiterin, ſprach ihr Mut zu, aber
auch das hatte keinen Erfolg.

Es war nicht allein der Gedanke an den Unglücksfall, der Melitta
ſo mutlos machte. Die Nachrichten ihres Rechtsanwalts nahmen
ihr alle Freude.

Guido Brencavo betrieb die Scheidung mit aller Energie, trotz
dem ging es nicht ſo raſch, wie er es wohl wünſchte. Er hatte
zwar freiwillig alle Schuld auf ſich genommen, um ſich bald-
möglichſt aus den Feſſeln zu befreien, aber immer wieder verging
ein Monat, ohne daß der erwünſchte Strich unter das Zuſammen
leben beider gemacht wurde.

Aus dem Schreiben ihres Anwalts erfuhr Melitta, daß Guido
Brencavo in München auftrat und dort ſehr große Erfolge zu ver-
-eichnen hakte. Von Lenag Rautner fanden ſich mitunter auch
Notizen in den Blättern. Man bedauerte es, daß dieſe überaus
fkalentierte Artiſtin durch ihren Unfall nicht mehr in der Lage
ſei, öffentlich aufzutreten.

Sie reiſte mit Guido zuſammen. Es war für Melitta einLitferes Gefühl, daran zu denken, daß beide ungeſtört ihre Zärt-

lichkeiten austauſchen konnten und des Augenblicks harrten, daß
die Scheidung ausgeſprochen werde.

Wie glücklich würden beide dann ſein.
Sie ahnte die Wahrheit freilich nicht. Das Herz wäre ihr nicht

leichter geworden, wenn ſie geſehen hätte, wie Guido Brencavo
unter den Launen Lenas litt.

Treulich hatte er ſie verſorgt und pflegen laſſen. Dann war
man gemeinſam nach München gefahren, denn dort hatte man
Brencavo ein glänzendes Anerbieten gemacht.

Lengs Beinbrüche waren ſehr gut geheilt, ſie konnte ſich wieder
ohne Stock bewegen und trug ſich immer wieder mit dem Ge-
danken, doch einmal wieder die Artiſtenlaufbahn einſchlagen zu
können. Daß das im Augenblick noch nicht ging, der Arzt ſtellte
cs überhaupt in Frage, das machte ſie leuniſch und verdroſſen.

Guido Brencavo zeigte ihr gegenüber eine Engelsgeduld. Er
hatte allerdings oft Mühe, ſeine äußere. Ruhe zu bewahren. Fetzt
erſt kam ihm zum Bewitßtſein, daß er ſich ein Zuſammenleben
mit Lena doch ganz anders vorgeſtellt hatte. Freilich, es gab
Stunden, da ſprudelte ihre leidenſchaftliche Liebe über, da vex-
gaßen ſie die Welt, dünkten ſich die glücklichſten Menſchen unter
der Sonne, aber dieſe Stunden wurden ſeltener und immer
ſeltener. Es kam zu heftigen Auftritten, die allerdings meiſtens
mit einer ſtürmiſchen Verſöhnung endeten. Dann ſchwuren ſie
ſich gegenſeitig, es ſollte der letzte heftige Auftritt geweſen ſein,
aber am nächſten Tage wurde von Lena ein neuer Streit vom
Zaune gebrochen.

r fing ſie an, ſeine Leiſtungen zu tadeln und zu be-
ſpötteln.

„Du bringſt nichts Neues, biſt vollkommen veraltet, Guido.
Wenn du ſo weiter machſt, wirſt du nicht vorwärts kommen.“

„Dem Publikum gefalle ich.“
„Der hübſche, junge Mann gefällt dem Publikum, nicht aber

ſeine Leiſtungen. Nein, mein Lieber da habe ich auf meinen Welt
reiſen doch andere Künſtlex kennen gelernt. Wenn ich erſt wieder
mit dir arbeite, will ich deine Lehrmeiſterin ſein.
d dürfte r r ſein. Lena, ich bin noch jung, ich fühle,
aß ich weiter aufwärts ſteige
ger r arpranige dich doch nicht lächerlich.
Er ſtampfte mit dem e auf.„Laß deine höhniſchen Bemerkungen. Du legſt es mir darauf

an, mich zu reizen.“Sie ſeufzie. „Mein Gott, da habe ich mich in dir gelänſcht. Jch

glaubte, einen ſtrebſamen und liebenswürdigen Menſchen ge-
funden zu haben und muß es faſt bedauern, dich kennengelernt zu
haben.“

„Jch denke, du liebſt mich ſo ſehr, daß du ohne mich nicht leben
kannſt?

„Lieber Gott, Guido, wenn ich ehrlich ſein ſoll, ich finde, daß
ein Leben an deiner Seite gar nicht ſo viel Verlockendes hat. Wenn
ich daran denke, wie intereſſant meine neueſte Bekanntſchaft zu
plaudern verſteht.

Mit einem höhniſchen Lachen ſchnitt er ihr das Wort ab.
„So haſt du dir ſchon wieder einen neuen Verehrer ange

ſchafft
„Du wirſt mir doch hoffentlich noch eine intereſſante Unter

haltung gönnen. Was ſoll ich denn anfangen, wenn du ſtunden-
lang proben mußt. Freilich habe ich einen Verehrer und ſogar
einen ſehr reichen und vornehmen Herrn.“

„Und du ſchämſt dich nicht, mir ſo etwas zu ſagen, wo du weißt,
daß ich mit Melitta in Scheidung lebe, daß ich meine Frau um
deinetwegen verſtoße?“

„Das iſt vielleicht töricht von dir.“
„Lena haſt du mich ſelbſt nicht gedrängt, die Scheidung ein

zuleiten? Hoaſt du mich nicht flehentlich beſchworen, Melitta auf
e Haſt du mir nicht tauſendmal verſichert, daß du mich
liebſt?“

„Nun ja aber deswegen kann ich mich doch auch mit
einem anderen Herrn unterhalten. Sei doch kein Närrchen, Guido,
ich habe dich doch licb. Komm her und gib mir einen Kuß.“

„Du ſpielſt mit mirl“
„Schäfchen, liebes, mache doch kein ſo finſteres Geſicht.
Sie griff ihm mit beiden Händen in ſein dunkles Lockenhaa..
„Knurre nicht, Pudel, gib deiner Leng einen ſüßen Kuß. Du

weißt ja doch, daß ich dich lieber habe als jeden anderen
Wild riß er ſie in ſeine Arme und bedeckte ihr Antlitz mit

Küſſen.
„Wenn du mich je verrieteſt, Lena, wenn du mich verlaſſen

würdeſt ich ich„Würde dich beim nächſten Trapezkunſtſtück hinunterwerfen“,

Er biß die Zähne aufeinander. Sein Geſicht war bleich
„Sprich nicht davon.“

ſagte ſie ergänzend.

LFortſebung folgt. N
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Eine Geburt, ein Teben, ein Tod.
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